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und Fachvereine, die Sozialdemokratie, eine Macht geworden
ſind und immer mehr Proletarier ihnen zuſtrömten, haben

Kindern, die es Soldaten nachthun wollen, giebt man die Hoch- und Ehrwürden und Hochwohlgeboren begonnen,
Talmiarbeiter-Organiſationen ins Leben zu rufen,

vielmehr der Vertrauensduſel herrſcht, ſie mögen Namen
hölzerne Säbel und Piſtölchen mit Zündpapier, die ein biß-
chen blitzen und knallen, aber keinen Schaden thun. Und
Arbeitern, deren ſozialpolitiſche Einſicht die Kinderhöslein
noch nicht verwachſen hat und zur Klarheit gereift iſt, ſchafft
man unter allerlei Namen jene lammfrommen Organiſationen

als da ſind Evangeliſche und Katholiſche Arbeiter-
vereine, die den Mitgliedern wohl manches Amüſement
und manche überaus zahme Vorträge über unuverfängliche
Materien bieten, daneben auch einige Annehmlichkeiten ver
ſchaffen, die für die Klaſſenlage der Arbeiter jeder Bedeu-
tung entbehren, im übrigen aber gänzlich harmlos ſind.
Harmlos wenigſtens inſofern, als dieſe Auch-Arbeiter-
vereine ſozialpolitiſch keinen Hund vom Ofen locken, die
Zirkel des Kapitals nicht im mindeſten ſtören und der kapi-
taliſtiſchen Ausbeuterei kein Härlein krümmen. Anderſeits
haben ſie's freilich fauſtdick hinter den Ohren, ſofern ſie
eigens zu dem Zweck geſchaffen worden ſind, die Klaſſen-
gegenſätze zu verkleiſtern und die Arbeiter über dieſelben
hinwegzutäuſchen, ſie hübſch ruhig und zufrieden zu erhalten,
die Milch frommer Denkungsart ihnen einzuflößen und vor
Gährung zu bewahren, die Schäflein im Ordnungspferch
zurückzuhalten und dafür zu ſorgen, daß ſie gegen das Unter
nehmertum nicht bocken, vielmehr i Joch mit frommer
chriſtlicher Geduld tragen und die Arbeitgeber nicht durch
Lohnbewegungen betrüben und deren Profite ſchmälern.
Zwar fallen ſie manchmal aus der Rolle, ſtellen Forde-
rungen, faſſen Reſolutionen und bringen es ſogar zu Pro-
grammen; und das Unternehmertum läßt ſie lächelnd ge-
währen, von dem hölzernen Säbel hat es ja nichts zu be
ſorgen, es weiß zu gut, daß die Forderungen, Reſolutionen,
Programme von dieſer Seite niemals ernſthaft erkämpft
werden, und wenn je einmal ein paar Mitglieder andere
Saiten aufziehen wollen, ſo ſorgt der eigentliche wenn
auch nicht nominelle Leiter dieſer Auch-Arbeitervereine,
v ein Pfarrer, ſchon dafür, daß ſie wieder zur

aiſon gebracht werden und ſich ducken. Nur vor den
klaſſenbe wußten Arbeiterorganiſationen hat
das Kapital Reſpekt, ſie fürchtet und haßt es, weil ſie allein
die Kraft und Fähigieit haden, ihre Forderungen nicht bloß
zu ſtellen, ſondern auch durchzu'etzen.

Wir leben im Zeitalter der Fälſchungen, der Jmitationen,
im Talmi- und Similizeitalter. Wie man wertloſe Steine
als Schmuck herſtellt, indem man ihnen den Schein von
Brillanten verleiht, wie man geringwertigen Metallen und
Legierungen den Glanz der Edelmetalle giebt, ſo ſchafft man
auch falſche Organiſationen und ſchmiert unaufgeklärte
Arbeiter damit an.

Früher fiel es den Pfarrern beider Konfeſſionen und anderen
vornehmen Leuten nicht ein, Arbeitervereine zu gründen,
überhaupt mit Arbeitern nähere Beziehung zu unterhalten.
Erſt ſeit die ech ten Arbeiterorganiſationen, die Gewerkſchaften

Die Rückkehr von Mekka.
Bilder aus dem vrientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

14 (Nachdr. verb.)Nachdem alle ſich das Mahl hatten wohlſchmecken laſſen, brachte
Elchanſa für jeden einen kleinen Nachtiſch von Weißbrot, Butter,
Käſe und Früchten.

Alle lobten beſonders das herrliche Weizenbrot, das nicht mit
Bohnenmehl gebacken war und darum kein grünliches Ausſehen
atte. Den Gipfelpunkt aber erreichte das feſtliche Mahl, als
r Kaffee reichte und die Männer ihre Zigaretten in
ran en.rahim drehte für Abulfaradi eine Zigarette von dem be

rühmten Dijeddaer Tabak, und der Gaſtgeber vergaß ſeinen wundenund konnte ohne falſche Scham oder ücherte eibung einge

ſtehen, daß er noch niemals in ſeinem Leben ſo fürſtlich geſpeiſt
oder geraucht hätte, wie heute

Elchanſa aber ſtand in der Thür ihrer Hütte, nachdem ſie die
Platte abgeräumt hatte. Mit einem Blick unſagbarer Anhänglich
keit, Verehrung und umfaßte ſie die ſehnige und mus
kulöſe Geſtalt ihres Mannes und murmelte leiſe „Er erträgt es
hat er doch nicht um Gnade gebettelt, als er ſein Blut für uns
vergoß. Darauf brachte ſie die Kinder in die Hütte die ſich
auf der Matte niederlegten, wie es eben anging, und ſofort ein
ſchliefen. Sie ſelbſt wünſchte den Männern eine glückliche Nacht
und verſchwand mit ihrem jüngſten Töchterchen, das auf ihrerlinken re nach Landesſitte ritt, hinter dem alten Vor-
hange.

a

„Jſt denn die Lage der Fellahs überall ſo ſchlimm wie ſdie
Deine fragte Jbrahim.Abulfaradi beiahte es. „Ja“, fügte er hinzu „häufig geht es
ihnen noch ſchlechter denn ich ſtehe noch verhältnismäßig gut da.
Ich bin Pächter, viele aber ſind nur die Pächter von Nutznießern
und Pächtern,“

Im Anſchluß daran wies er darauf hin, daß in verarmten
Gegenden, welche die Steuer nicht aufbringen können reiche
Wucherer die Bezahlung der Steuer übernommen haben mit der
Befugnis, ſie wieder von den Fellahs eintreiben zu können. „Dieſe
Eintreibung“, beteuerte er, „erfolgt dann unfehlbar, aber ich ſage
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um die ihrem Einfluß noch zugänglichen Arbeiter abzuhalten,
der Fahne zu folgen, unter welcher allein das Proletariat
ſeine Befreiung erkämpfen kann.

Schade, daß das kürzlich gemachte Geſetz gegen den un
lauteren Wettbewerb hier nicht in Anwendung kommen kann! das indirekt einzig den Kampforganiſationen, den echten Ar

beitervereinen, den gewerkſchaftlichen und ſozialdemokratiſchen,Was viele Arbeiter in jenen Auch-Arbeitervereinen zurück
hält, iſt ihre Unerfahrenheit, ihr naiver Optimis-
mus.
und ſind noch nicht von der Jlluſion kuriert, das Unter-
nehmertum werde, „wenn die Verhältniſſe es geſtatten“, den
berechtigten Wünſchen der Arbeiter entgegenkommen.

An ein Wohlwollen von Arbeitgebern für die Arbeiter
können auch wir glauben Wir zweifeln keinen Augenblick

daran, daß die meiſten Arbeitgeber ſich rechtſchaffen freuen

a

würden, wenn ſich die Arbeiter recht glücklich fühlten. Nur
darf das nichts koſten. Nur darf es keine Opfer von

den Unternehmern fordern und ihre Profite nicht ſchmälern.
Nur darf ihnen nicht zugemutet werden, die Löhne zu er-

freien
a

höhen, die Arbeitszeit zu verkürzen, koſtſpielige Einrichtungen
zum Schutz von Leben und Geſundheit der Arbeiter zu treffen,
denn ſonſt werden ſie fuchsteufelswild. Auch in der Be
handlung der Arbeiter wollen ſie ſich keinerlei Beſchränkung
auferlegen laſſen, ſondern als abſolute Herren nach ihremBelieben, das ja oft genug von ungerechter Willkür

und Laune diktiert wird, ſchalten und walten. Das nennt
man bekanntlich „patriarchaliſch“.

Wo Jntereſſen gegen Jntereſſen ſtehen, iſt
Vertrauensſeligkeit derr größte und ſchwerſte

Fehler. Wenn der eine Teil erwartet, der andere werde
freiwillig, ohne Schwertſtreich, ſeine gerechten Wünſche er
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füllen, ſo wird er ſich grauſam getäuſcht ſehen. Durch
ſchnittsmenſchen geben von ihren Intereſſen aus freien Stücken,
aus Wohlwollen, kein Titelchen preis, namentlich wenn die
Macht auf ihrer Seite, eventuell reden ſie ſich ein, daß die

aw ſie geſtellten Wünſche ungerecht, unerfüllbar ſeien, denn
„was unſerem Vorteil gemäß iſt, erſcheint uns billig, gerecht,
vernünftig, was ihm zuwiderläuft, erſcheint uns ungerecht
und abſcheulich, zweckwidrig und abſurd“, ſchreibt ein be
rühmter Philoſoph.

Gewiß giebt es viele anſtändig denkende und gerecht ge
ſinnte Arbeitgeber, aber nur ſehr wenige dürften unter ihnen
ſein, die die gerechten Forderungen der Arbeiter wirklich als
gerecht anerkennen. Es giebt auch ſehr viele andere, in deren
ſozialem Lexikon Anſtändigkeit und Gerechtigkeit garnicht
ſtehen und die ihrer Profitgier und Selbſtherrlichkeit genau

Jn der Militärſchwimmſchule bei Berg hatte eine

7. Jahrg.

führen, an der Bäckereiverordnung. Die Meiſter ſind an
den Fingern zu zählen, die ſie ihr gern gefügt haben.

Und daraus geht hervor, daß alle jene Arbeitervereine,
die nicht auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſtehen, in denen

haben, welche ſie wollen, gründlich auf dem Holzwege ſind.
Sie können nie etwas durchſetzen, und wenn ihnen je einmal
ein ſchwaches Konzeſſiönchen en wird, ſo verdanken ſie

welche allein der Arbeiterklaſſe die Kaſtanien aus dem Feuer
Sie vertrauen auf den guten Willen der Kapitaliſten geholt haben, ſeit es eine Arbeiterbewegung giebt.

Der Patriarchalismus hat immer zur ſchlimm-
ſten Deſpotie geführt. Und wie in der ganzen Ge
ſchichte die Völker nur durch heiße Kämpfe die Macht des
deſpotiſchen Abſolutismus brechen konnten, ſo kann auch das
moderne Proletariat die Deſpotie des Kapitals nur durch
Kampf brechen, durch den geſetzlichen, wirtſchaftlichen und
politiſchen Klaſſenkampf. Wer den Arbeitern das
Gegenteil ſagt, führt ſie bewußt oder unbewußt
irre.Mit den hölzernen Säbeln und Knabenpiſtölchen der evange-
liſchen und katholiſchen Arbeitervereine erringt das Prole-
tariat keine Siege.

Tagesgeſchichte.
Die konſervative Wahlagitation in Löwenberg hat

ergötzliche Blüten gezeitigt. So wurden u. a. die Wähler
aufgefordert, einmütig für den Grafen Noſtiz zu ſtimmen,
ſchon weil „deſſen Vater unſerm Blücher bei Ligny das
Leben gerettet hat“.

Die Oberleitung bei den diesjährigen Kaiſermanövern
will der Kaiſer perſönlich führen. Der Chef des Manöbver-
ſtabs wird der General der Kavallerie Graf Schlieffen
ſein, der ſich aber nach den Befehlen des Kaiſers zu richten
hat. Militärkundige wiſſen, welche große Bedeutung eine
derartige Anordnung hat.

Wieder ein Opfer der militäriſchen r
bteilung

Jnfanterie der Stuttgarter Garniſon Schwimmübungen
in voller Ausrüſtung zu machen. Dabei wurde ein
Soldat Se z e Wo 52 erhe W l den PoakaDie ä, Se iitt enee t t erſte etdurchſchwommen hatte, von ſeinem Vorgeſetzten gezwungen,
ein zweites Mal die Uebung zu machen. Der Soldat er
trank hierbei und ſeine Leiche wurde erſt nach 1*, Stun
den gefunden. Nun wird wohl eine „ſtrenge“ Unterſuchun
und vielleicht auch eine Beſtrafung folgen, aber was
wem nützt das? Schon häufig ſind Beſtrafungen wegen
Mißhandlungen von Soldaten erfolgt, und doch kommen ſie
eute noch oft genug vor! Es liegt eben „Syſtem“ darin

ſo weit die Zügel ſchießen laſſen, als ihre Macht reicht. der Militarismus will ſeine Opfer haben, und er bekommt
Und wie ſehr die Macht des Kapitals der Arbeit überlegen
iſt, weiß man.

Man ſieht das, um ein nächſtliegendes Beiſpiel anzu-

Euch, anders als heute bei mir. Wir haben ganze Landſtriche,
wo das regelmäßig geſchieht; ſie heißen die Chude-Güter.

Schanfara ſpie heftig aus und entgegnete: „Jhr führt ein
Leben voll Not und Sorge, dem Jhr nie entrinnt; Jhr erntet
den Weizen, andere eſſen ihn Jhr erwerbet, aber die Piaſter gehen
an den Chedive; Jhr ſeid gelehrig, klug und fleißig, aber Eure
Peiniger behaupten, daß Jhr faul, unfähig und tieriſch ſeid Jhr
verhungert bei Euren Saubohnen langſam und könnt Jhr einmal
den Charag nicht abliefern, da werdet Jhr für Euren Eigenſinn
und Eure unverbeſſerliche Verſtocktheit halb totgeſchlagen. Jn
Wahrheit aber laßt Jhr Euch mit Füßen treten, mit den Fäuſten
paß andeln und rühmt Euch hinterher der Schläge, die Euch zer

eiſchten.“
Bei den letzten Worten war der Fellah ſichtlich unruhig ge

worden, aber er et te ſich und antwortete gleichmütig: „O,
mein Freund, wie ſprichſt Du thöricht! Was können wir thun,
als unſere Pflicht! Für alles übrige ſorgt Allah. Wir beläſtigen
Gott nicht mit vielen Gebeten; aber wir unterwerfen uns dem,
was unabänderlich iſt, dem was uns und allen Menſchen allen
Dingen, allem Geſchehen und Nichtgeſchehen vorbeſtimmt iſt.“

Schanfara ſagte etwas Unverſtändliches dazwiſchen. Allein der
Fellah fuhr unbeirrt fort: „Willſt Du mich belehren Sieh,
wir haben hier auf Erden keine Bequemlichkeit und nicht die Ge
nüſſe der Reichen, aber die, welche hier von ſilbernem und gol
denem Geſchirr ſpeiſen, denen wird es drüben fehlen wir haben
hier Pein, Sorge und Ueberlaſt, aber im Jenſeits harren unſerer
ewige Freuden.“

Schanfara murrte.
„Mein Bruder, ſchweige! Oder wollteſt Du ſagen, daß es der

Koran anders lehrt
Schanfara ſgweg wie Jbrahim. Was konnten ſie S an

m ohne ihren heiligen Glauben freventlich anzugreifen
as Geſpräch wurde abgebrochen.

Schanfara gab dem Patlenten noch einige Verhaltungsmaßregeln
53 die Nacht dann hüllten ſich die Männer in ihre Decken und

äntel ein, ſtreckten ſich auf die Matten aus und überließen ſich
unter der Akazi, die in die milde Nacht ihren Wohlgeruch aus
ſtrömte, dem feſten Schlaf, den nur große Ermüdung ziebt. Ueber
ihnen funkelten die Sterne gleich rieſigen Edelſteinen. e

Noch vor Sonnenaufgang erhob ſich Abulfaradi, befühlte flüchtig
ſeinen Rücken, nahm fpige Biſſen Brot und einen Trunk Nil-waſſer zu ſich und begab ſich an ſeinen Acker. Er hatte geſtern

eher „1-m=„1x-m-m2

ſie billig
Aus der Ferienkolonie treten recht nette Sachen in

die Oeffentlichkeit. Beim Grenadierregiment Nr. 119 ſind

Zeit verloren, und die ſtetig und notwendig fortzuſetzende Bewäſſerung des Bodens, die ſeine Arbeit unendlich erſchwerte, er

forderte ſeine Gegenwart. Mit Aufwand aller ſeiner Kraft
hatte er ſich bald der Mühewaltung am Schöpfeimer unter
zogen.Fortwährend watete er im Waſſer und Schlamm und war es

gewohnt, Hu jeder Jahreszeit auf dem freien Felde völlig unbe
kleidet einherzugehen.

Schanfara eilte in großer Haſt nach Bulak, und Elchanſa und
Jbrahim überließen die Bewachung der Hütte und der Hühner
etroſt den Kindern, um die Bazare in Kairo aufſuchen zu
önnen.
Nachdem Ali inſtruiert war meinte Elchanſa: „Wir können

nun aufbrechen; Diebſtähle ſind in unſeren Hütten ſo ſelten,
daß ich mich eines alles nicht entſinnen kann.
z ſt nicht ſo einfältig dort hinzugehen, wo er gewiß iſt, nichts
zu finden.“

ſtimmte zu, und ſie machten ſich auf den
uf dem Gange war Elchanſa nicht ſo zutraulich und r

wie am Tage zuvor, weshalb Jbrahim zu ihr ſagte: „Mein Kind,
wenn Dich etwas bedrückt, ſo erleichtere Dein Herz und ſprich Dich
zu Deinem alten Oheim ausMit ſtockender Stimme erzählte ſie nun, daß ihre Zwillings
ſchweſter Suleika in Bſcherre an Abuhaſchem einen braven Mann
habe, und daß dieſe Ehe kinderlos ſei. wi
nun, den Ali an Kindesſtatt zu ſich nehmen zu können. Sie hätten
auch ſchon Geld für die Reiſe geſchickt. Es gehe Abuhaſchem ſo
gut, wie das bei einem ſyriſchen Bauern möglich ſei. Sie und
ihr Mann aber hätten das Kind ſo lieb, daß ein Stück von ihrem
Herzen geriſſen würde, wenn es das Elternhaus verließe und in
die Fremde zöge, Was ſolle aber aus ihm werden! Sie könnten
ihn nicht einmal genügend ſättigen, damit er groß und ſtark
würde, und bei alledem wären doch ſieben kleine Mäuler vor
handen, die niemals ganz zu ſättigen ſeien. Sie wolle nur ſeineMeinung darüber wiſſen

brahim hatte ihr voll Anteil zugehört und den Notſchrei des
zuckenden Mutterherzens aus ihren Worten wohl vernommen,; aber
er ſagte doch mit feſter Stimme: „IJch kann Dir wohl raten, aber
Du irrſt, wenn Du glaubſt, mein Kind, ich vermöchte ſo zu reden

wie Du es geheim wünſchen magſt.“
(Fortſetzung folgt.)

Die Ehegatten wünſchten
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kürzlich in einem Mannſchaftszimmer die Schränke erbrochen
worden, ein Unteroffizier C. befindet ſich in Unterſuchung.
Von der Mannſchaft erhält derſelbe auch in Bezug auf Be

lung Untergebener kein günſtiges Zeugnis. Bei der
4. Kompagnie gleichen Regiments iſt bei der Frau Feld-

webel eingebrochen worden der Feldwebel befindet ſich
zur Zeit in Münfingen (Schießplatz). Die Frau rief um
P und wurde der Vizefeldwebel als Thäter entdeckt.

erſelbe befindet ſich gleichfalls in Unterſuchung. Beide
ſind Kapitulanten aus Preußen.

Keine Landratskandidaturen mehr! Das Agrarier-
Organ, die Deutſche Tageszeitung, giebt der Feindſchaft
gegen die jetzige Regierung folgenden Ausdruck:

„So ſehr wir auch unter den Landräten treue Freunde unſerer
Sache und tüchtige Volkswirte wiſſen und ſchätzen darüber
haben wir keinen Zweifel gelaſſen, daß eine Landratskandidatur
unter der Wirtſchaftspolitik des jetzigen Miniſteriums keinerlei
Begeiſterung einer ländlichen Wählerſchaft hervorrufen kann.“

Wie ſich doch die Zeiten ändern! Einſt haben die Konſer-
vativen unter dem Zeichen der Landratsallmacht ihre „Siege“
errungen, d. h. durch die amtliche Wahlbeeinfluſſung ihre
Mandate förmlich erpreßt. Jetzt iſt die Wählermaſſe
für dieſen Unfug nicht mehr zu haben.

Veten hilft! Das Beten iſt das neueſte Mittel, das
den Agrariern zur Linderung der „Not der Landwirtſchaft“
empfohlen wird. Jn einer Zuſchrift an das Organ des
Bundes der Landwirte wird der fromme Wunſch aus-
eſprochen, daß den Bötticher der Lucanus rechtbat erreichen möge, und ſie fügt hinzu:

„Jhr dürft den Mut nicht ſinken laſſen. Gott kann unſer
Vaterland nicht ganz verlaſſen. Er muß unſern Fürſten dochendlich ein Einſehen ſchenken, daß es ſo nicht weiter geht,
daß der Wagen nicht in den Abgrund rollen darf. Betet,
daß Gott, der Herr, uns helfe. Dann vermag uns ein
Bötticher auch nicht zu ſchaden.“

Beten iſt ein ganz gutes Mittel, bemerkt dazu boshaft die
Berliner Volksztg. Erſtens iſt es nicht ſo unfromm, wie
das gottesläſterliche Fluchen und Schreien, zweitens koſtet es
nicht ſo viel Geld, wie die Agitationen des Herren v. Plötz
und ſeiner Helfershelfer und drittens ſteht das Beten einem
Junker beſſer an, als das Sektſaufen, Kartenſpielen und
Wetten. Sollte aber trotzdem der Lucanus den Bötticher
nicht holen wollen, ſo wäre es allerdings nicht die Schuld
der frommgewordenen Notſtandsbeter.

Agrariſche Preisdrückerei. Daß vielfach Agrarier
ſelbſt den Preis land wirtſchaftlicher Produkte herabdrücken,
wird wieder bewieſen durch ein Jnſerat im Osnabrücker
Tageblatt. Dort findet ſich folgende Annonce:

„Stroh! Um bis zur neuen Ernte zu räumen, verkaufe
Stroh 20 Pf. unter niedrigſtem Wochenmarktspreis, event. frei
vors Haus. Auf Beſtellung auch Pferdehäckſel. Hüggelhof bei
Osnabrück. Jul. Hüggelmeyer.“

Die dortigen Landwirte ſollen, wie uns geſchrieben wird,
von dem Jnſerat nicht ſonderlich erbaut ſein, um ſo weniger,
als H. ein Hauptmacher des Bundes der Landwirte in jener
Gegend iſt und nahe daran war, bei der letzten Reichstags
wahl als bündleriſcher Kandidat aufgeſtellt zu werden.

in echtes Pfäfflein. Ein merkwürdiges Schrift-
ſtück, welches uns an längſt vergangene Zeiten gemahnt, wo
das Pfaffentum noch über Leib und Leben der Gläubigen
und Nichtgläubigen gebieten konnte, iſt der Münchn. Poſt
in die Hände geraten. Es iſt ein richtiges Stück Mittel
alter, welches uns aus dem Schreiben entgegenſchaut und
wenn uns die Echtheit des Schriftſtücks nicht durch den amt-
lichen Stempel bewieſen würde, hätten wir das Ganze für
einen ſchlechten Scherz eines Spaßvogels gehalten. Das
Schreiben iſt an ein Mädchen, welches außerehelich geboren
hat und nach erfolgter Wiederherſtellung auf das Pfarramt
zitiert wurde, dort aber nicht erſchienen war, gerichtet und
lautet auf der äußeren Seite wie folgt:

„Verfügung:

E. N. 143.
Vom k. Pfarramt

Kaufring.
Vernehmung gefallener

S onen betr.
hre Weigerung, vor dem Pfarramt zu erſcheinen wurde

L wardigſten, biſchöflichen Ordinariate am 13. Juni a. c.
mitgeteilt.

traf der Befehl des hochwürdigſten biſchöflichen
Ordinariats ein, daß Sie beim Pfarramte erſcheinen müſ
ſen, (!7) wobei Jhnen die Entſcheidung des hochwürdigſten
Biſchof wegen Jhres doppelten Falles und des Ungehorſams
gegen meine Anordnung mitgeteilt werden muß.

Sollten Sie auch jetzt noch ſich weigern zu kommen, ſo
habe ich ſchon für dieſen Fall den entſprechenden Befehl er
halten, was mit Jhnen zu thun iſt.

Das k. Pfarramt
Schmucker, k. Pfarrer.

in Kaufring.“
Das Mädchen hat nun trotz alledem der wiederholten Ein
ladung keine Folge gegeben und es dem frommen Gottes-
ſtreiter anheimgeſtellt, ſeinen Drohungen nunmehr die That
folgen zu laſſen. Ob die Sünderin nur mit dem Kirchen
fluche belegt oder aber auf dem Scheiterhaufen verbrannt
werden ſoll, iſt zur Zeit noch unbekannt.

Herrlich iſt das Landleben. Der Tagelöhner Reichel
war vom 1. Januar an bis zum 25. Dezember 1895 bei
dem Gutsbeſitzer Zieger in Schwedtnitz bei Oſchatz gegen
Lohn und freie Koſt in Arbeit und nahm an den Geſinde
mahlzeiten teil. Jm Dezember hat ſich Zieger in ſechs
Fällen von dem zu den Mahlzeiten aufliegenden Brote je
ein Stück abgeſchnitten, um es in zwei Fällen denPferden Z.'s zu füttern und in vier Fällen, um es an Stelle

des ihm ausgegangenen Kautabaks während der Arbeit zu
kauen. Als dies auch während des Mittageſſens am erſten
Weihnachtsfeiertage geſchah, wurde R. von Z. zur Rede ge
ſtellt und ent laſſen. Hiermit begnügte ſich Zieger aber
nicht, ſondern ſtellte noch gegen R. Strafantrag wegen Genuß-
mittel-Entwendung. Das Amtsgericht Mügeln erteilte denn
auch K. ein Strafmandat auf fünf Mark Geldſtrafe
oder drei Tage Haft. Auf Einſpruch Reichels ſetzte
das Schöffengericht Mugeln die Strafe für vier Fälle der

Geldſtrafe oder zwei Tage Haft herab. Das Landgericht

e

Uebertretunz nach S 370 des Strafgeſetzbuchs auf vier Mark

Leipzig als Berufungsinſtanz erkannte aber auf Frei-
ſprechung, weil es in zwei Fällen die Uebertretung für
verjährt r im übrigen aber annahm, daß Reichel das
Strafbarkeit erforderliche Bewußtſein der Rechtswidrigkeit
nicht gehabt hat. Jn der That, es muß tief traurig mit
der Not der Landwirte beſtellt ſein, wenn die Arbeiter dem
Strafrichter wegen des Genuſſes eines Stückes Brot aus
geliefert werden. Und da wundern ſich die Ritter von Ar
und Halm, daß die Arbeiter für ſolche idylliſche Zuſtände

und den landwirtſchaftlichen Betrieben den Rücken
ehren.

Keine Kaiſerbeleidigung. Das gegen eine Anzahl
Genoſſen in Zielenzig anhängig gemachte erfahren wegen
Majeſtätsbeleidigung iſt nunmehr eingeſtellt. Die Beleidigung
ſollte in einer Volksverſammlung begangen worden ſein, wo
ein angetrunkener Mann plötzlich ein Hoch auf den Kaiſer
ausbrachte, welches jedoch infolge ſehr großer Unruhe von
c größten Mehrzahl der Anweſenden nicht gehört werden
onnte.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Czernowitz wurden vom Regiment Erz-

herzog mehrere Zugführer verhaftet wegen „ſozialiſtiſcher
Agitation“.

Frankreich. Jaures verurteilt. Der Appellations-
gerichtshof in Toulouſe verurteilte den Genoſſen Jaures,
ſowie die Zeitungen Depeſche und Petite Republique in
Paris zu 150 000 Franks Schadenerſatz zu gunſten des
Direktors der Glashütten in Carmaux, Reſſeguier, der ſie
wegen Verleumdung und beleidigender Aeußerungen, welche
die Genannten über ihn während des Ausſtandes der Glas-
arbeiter in Carmaux verbreiteten, verklagt hatte. Dadurch
wird der Schuft Reſſeguier noch lange kein Ehrenmann.

Der Pariſer Gemeinderat hat für die Ver-
tretung der Arbeitsbörſen, d. h. der Gewerkſchaften, auf dem
Londoner Jnternationalen Kongreß 10000 Fr. bewilligt.
Die Arbeitsbörſe wird nach London 50 Delegierte ſchicken.
Bedeutſam iſt, daß Sozialiſtentöter Barthou das Votum des
Gemeinderates unbeanſtandet gelaſſen hat.

Auch in bürgerlichen Kreiſen gewinnt jetzt die
Meinung Oberhand, daß das blinde „Attentat“ auf den
Präſidenten von den Freunden des letzteren eingefädelt

worden iſt.
Spanien. Das Geld wird knapp. Jn der Depu-

tiertenkammer erklärte der Präſident des Staatsrates Linares
Rivas gegenüber den Angriffen wegen mangelhafter Sold-
zahlung an die Truppen, daß einige Militärs auf Cuba den
Sold infolge der ſchwierigen Verkehrsverhältniſſe allerdings
verſpätet erhalten hätten. Eine gute Ausrede iſt einen Thaler
wert.

Belgien. Aus gewieſen wurden die engliſchen Ge
noſſen Tom Mann und Wilſon; letzterer iſt Mitglied des
engliſchen Unterhauſes.
Antwerpen eine Organiſation der Dockarbeiter gründen. Die
klerikale Regierung hat durch den letzten Wahlausfall eine
ſolche Angſt bekommen, daß ſie jetzt zu allen ihr verfügbaren
reaktionären Maßregeln greift. Die Verhaftung und Aus
weiſung der beiden Arbeiterführer hat unter den Arbeitern
in Brüſſel eine ſolche Aufregung hervorgerufen, daß die ge
ängſtigte Regierung ſofort das Militär in den Kaſernen
bereit halten ließ.

Folitzeiliches und Gerichtliches.
g Burgſtädt. Morgen Donnerstag geht Gen. Aug. Diehl,

der frühere Redakteur der Volksſtimme, wieder nach Zwickan ins
Gefängnis, um die ihm zudirtierie Siraſe von 16 Monaten, die
er nach Verbüßung von 4 Monaten wegen ſchwerer Erkrankung
unterbrechen mußte, vollends abzubrummen. Hoffen wir, daß ihm
ſchweres Leid erſpart bleibt und er geſund zurückkehrt.

S Zu acht Monaten Gefängnis wurde Genoſſe Guſtav
Gl adewitz, Redakteur des Bergarbeiterorgans „Glück auf“ vor
dem Zwickauer Landgericht wegen Beleidigung der Verwaltung
m e greinkohlenbauvereins „Konkordia“ in Oelsnitz i. E. ver
urteilt.

8 r Angelegenheit Kauffmann iſt noch zu bemerken,daß K. nach dem Temine, zu dem er gefeſſelt und in Sträflings
kleidung von Hameln nach Stade gebracht worden iſt, vorläufia
noch in Stade geblieben iſt, wo die Erwerbung ſeiner Arbeitskraft
keine Schwierigkeiten machte. Es wurde ſofort eine Summe depo
niert, um die Bezahlung ſicherzuſtellen und Schreibmaterialien
und die zur Arbeit men Bücher dem Häftling tags darauf
eingeliefert. Dieſe Begünſtigung gilt leider nur ſo lange, als
Kauffmann in Stade bleibt. Kommt er nach Hameln zurück, ſo
wird er wohl weiter Stühle flechten müſſen, wenn ihm nicht
vielleicht eine andere gleichwertige Arbeit zugeteilt wird. Solche
Mißſtände gilt es abzuſtellen. Was in Stade möglich iſt darf in
Hameln nicht unmöglich ſein! Es muß durchgeſetzt werden daß
in gen Deutſchland den politiſchen Gefangenen die Selbſtbe
ſchäftigung und Selbſtbeköſtigung in den Gefängniſſen Sang
wird. Der gegenwärtige Zuſtand, der es vom Zufall a hängig
macht ob ein politiſcher Gefangener in dem einen Gefängnis wie
ein Zuchthäusler gehalten wird und ſeine Geſundheit durch
mangelhafte, ſchwer verdauliche Nahrung ruinieren muß oder
nicht, iſt unhaltbar.

Jnternationaler Hozialiſten- und Arbeiter
Kongreß zu London

vom 26. Juli bis 1. Auguſt 1896.
W T Delegierten zugeſandte Tagesordnung hat folgenden

ortlaut:1. Sonntag den 26. Juli, nachmittags 3 Uhr: Oeffentliche De
monſtration für den Weltfrieden im Hydepark.

2. Abends 8 Uhr: Empfanggsfeſtlichkeit für die Delegierten,
veranſtaltet vom Organiſationskomitee.

3 Montag den 27. Juli Wahl eines Präſidenten und eines
Sekretärs für jede Nationalität, Prüfung der Mandate c.

Von Dienstag den 28. Juli ab wird nach Erledigung der An-
träge zur Geſchäftsordnung über folgende Punkte beraten

Die Agrarfrage.
Die politiſche Aktion.
Die wirtſchaftliche und gewerbliche Aktion.

er eg.Erziehung und körperliche Entwickelung.
Organiſation.

7. Vermiſchtes.
Der Kongreß hält von Dienstag ab täglich zwei r

vormittags von 10 bis 125 und nachmittags von 2 bis
T.

h

Farteingthrigtter.

Ein Jubiläum feiert in dieſem Jahre die Sozialdemo-
kratie in Mecklenburg. Es ſind re 25 Jahre, daß dort

elbſtändig alsdie Sozialdemokratie bei Wahlen u. ſ. w. artei

Die beiden Genoſſen wollten in ger Vorbereitung will der Gewerbeverein tragen.
e

in die h getreten r Mecklenburger eiblattgiebt aus dieſem An folgen ckblick: Bei den Reichstags
wahlen im Jahre 1871 würden zuerſt in unſerem Lande ſozial
de Stimmen abgegeben (vorher, wenn überhaupt, nur
x plitterte). Unſere Kandidaten errangen damals im ganzen 521

mmen, die ſich 3 e ſpäter ſchon auf 4056 5 1877
waren es bereits 7781, dann aber kam der Rückſchlag durch die
Attentate a den Kaiſer, die Zahl ſank wieder auf 1981 und nach
Erlaß des 1 engeſetzes auf 1039. Verhältnismäßig langſam
vermochte ſich die Partei von der ſchweren Niederlage zu erholen.
1884 erreichte man 2419 und bei den Septennatswahlen 5653, wo
r allerdings das Jahr 1890 uns nicht weniger als
26, Stimmen brachte. Bei der letzten Wahl vermochten wir,
trotzdem alles gegen uns ſtand und das Menſchenmöglichſte anVerhetzung leiſtet wurde, 28,930 Stimmen zu erringen, welche

bei den Stichwahlen ſogar auſ 35,169 (gegen 64,624 gegneriſche)P en. Direkte Wahlſiege ſind uns jedoch nicht be ieden? ge

weſen.
Der ſozialdemokratiſche

reich wurde Dienstag vormittag in
gierten eröffnet.

arteitag für Frank-
nweſenheit von 315 Dele-

Soziale Leberſicht.
Schwarze Liſten. Der Hannoverſche Volkswille

meldet: Jn unſer Redaktionsfenſter kam heute morgen fol-
gende „ſchwarze Liſte“ geflogen, welche von Berlin aus an
die hieſigen Metallinduſtriellen geſandt iſt.

Berlin, den 25. Juni 1896.
Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller.Geſchäftsſtelle S. 0., Schteſiſche Straße Nr. 25.

Die letztüberſandten Streikliſten des Berliner Verbandes er
gänzen wir jetzt wie folgt:

Es ſind neuerdings abgekehrt und dürfen bis auf weiteres
im Betriebe des Geſamtverbandes nach S 25 der Satzungen
nicht eingeſtellt werden

(Folgen die Namen von 7 Formern.)
Geſchäftsführer: Dr. VosbergRachow.

Das iſt eine Verrufserklärung, wie ſie klarer und bündiger
wohl nicht gut gedacht werden kann und wie ausgeſprochen
iſt. Wehe dem Arbeiter, der es in einer auch nur an-
nähernd ſo deutlichen Weiſe verſucht, unter Androhung einer
Strafe einen Streikbrecher zur Niederlegung der Arbeit
zu bewegen! 3 Monate ſind einem ſolchen „Verbrecher“
ſicher. Man vergleiche auch mit obiger Verrufserklärung
die verſchiedentlich erwähnte ſtaatsanwaltliche Behandlung
des einfachen „Vor Zuzug wird gewarnt“ durch die Preſſe.

Wir ſind geſpannt darauf, ob das Verbot der Arbeits
einſtellung namentlich aufgeführter Perſonen unter Hinweis
auf den Strafparagraphen der Satzungen der Metallindu
ſtriellen wohl genügen wird, um „groben Unfug“, „Beun-
ruhigung“ eines Teiles des Publikums in dieſem Falle
zunächſt der Former „Verrufserklärung“ oder irgend ein
anderes ſtrafbares Delikt heranzuziehen, oder ob man es
nicht der Mühe für wert hält, hier einzuſchreiten.

Einen chriſtlichen Bergmannskongreß für
Deutſchland wollen die Führer des chriſtlichen Gewerkvereins
der Bergleute im Ruhrgebtet einberufen. Die Koſten

An alle
auf dem chriſtlichen Boden ſtehenden Bergmannsvereine
Deutſchlands ſollen demnächſt Einladungen ergehen, ſich an
der Veranſtaltung zu beteiligen.

Es iſt allerdings heute an der Zeit, daß die deutſchen
Bergleute auf einem nationalen Kongreß ihre Forde-
rungen formulieren. Die Abſonderung der chriſtlichen von
den „unchriſtlichen“ Bergleuten muß man aber nach Lage
der Sache einfach als unverantwortlich bezeichnen. Was
kann ſie für einen anderen Zweck haben, als daß dem Berg-
werkskapital ſeine Herrſchaft erleichtert wird? Nach dem
vorläufigen Programm ſoll der Kongreß ſich befaſſen mit
Beratungen über Organiſation und die ſchwebenden Berg-
mannsfragen. Die Fragen der Bergarbeiterſchaft ſollen und
müſſen zum größten Teil durch die Geſetzgebung geregeltwerden. Durch das eben angenommene Bürgerliche Geſeh

buch iſt aber, trotz der Bemühungen unſerer Genoſſen die
Berggeſetzgebung Landesrecht geblieben, und ſeine Ausgeſtal-
tung in das Ermeſſen der Dreiklaſſenwahlmänner geſtellt.
Wie dieſe im Arbeiterſchutz machen, lehrt die preußiſche Berg
geſetznovelle vom Jahre 1892. Was hier geſchaffen wurde,
iſt Knappen trutz, nicht Schutz. Soll den deutſchen Berg
leuten geholfen werden, dann fort mit der religiös-politiſchen
Trennung. Auf dem Boden der gemeinſamen wirtſchaft
Organiſation nur iſt das vereinigte Grubenkapital zu be
kämpfen.

Jm Getreidekonſum Deutſchlands macht ſich ſeit
Jahren eine ſehr bemerkbare Verſchiebung geltend. Der
Verbrauch betrug nach einer Zuſammenſtellung des „Stati
ſtiſchen Jahrbuches“ pro Kopf im Erntejahr

(1. Juli bis 30. Juni) Roggen Weizen
1879 84 121.0 kg 51.6 kg1884 89 1159 65661889/94 112.6 63.4Der Verbrauch an Roggen geht alſo zurück. Der Rück-

gang beträgt bei einem Vergleich des letzten mit dem erſten
fünfjährigen Zeitraum bereits 8.4 Kilogramm pro Kopf, der
Fortſchritt bei Weizen beläuft ſich ſogar auf 11.8 Kilogramm
pro Kopf. Jn den Jahren 1879/84 entfielen von dem
ganzen Verbrauch noch 70 Proz. auf Roggen und 30 Proz.
auf Weizen; dieſes Verhältnis hat ſich bereits derart ver
ſchoben, daß in den Jahren 1889/94 Roggen nur noch 64,
e dagegen ſchon 36 Proz. vom Geſamtverbrauch aus
machte

Zur Arbeiterbewegnng.
Berlin. Jn der Moeſerſchen Hofbuchdruckerei iſt wegenchlechter Behandlung von ſeiten des Maſchinenmeiſters ein Streit

er Punktierer und Hitjsa eiterinnen J
Lemberg (Galizien). Auf den Gütern des Grafen Tar-

notzki ſtreiken alle Arbeiter, weil ſie ſeit 4 Monaten keinen Lohn
ausgezahlt erhielten.

S v r In der Schuhfabrik von O. u. E. Kali-
ſcher in h ei Leipzig iſt am Sonnabend den 18. Juli ein
Streik wegen Lohnreduktion ausgebrochen.

Klempner! Der Streik in der Blechwarenfabrik Staube,
Firma Rau, in München iſt zu gunſten der Arbeiter beige
legt. Die Arbeitszeit wurde um 2 Stunden pro Woche redu
iert. Die bisher bezahlten Taglöhne werden erhöht. Die halben

ertage, wie Kirchweih, n 2c., ebenſo die Stunden an
orabenden von hohen werden ganz bezahlt. Die

Arbeiter haben unter dieſen Bedingungen am Montag die Arbeit
wieder aufgenommen.

e. Co.



Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Juli 1896.

Der Sozialdemokratiſche Verein hält morgen,
Donnerstag, ſeine Verſammlung ab, über deren Tagesord
nung die Annonce in vorliegender Nummer das Nähere be
ſagt. Da die Berichterſtattung über die auf dem Lande am
Wahltage gemachten Erlebniſſe fortgeſetzt wird, iſt auch für
dieſe Verſammlung, die im Konzerthanuſe ſtattfindet,
wieder ein ſtarker Beſuch S erwarten.

Eine furchtbare Strafe hat den von hier gebür-
tigen Musketier Max Friedrich Voigt betroffen, der bei der
11. Komp. des Jnf.Reg. Nr. 27 ſtand. Nach amtlicher
r iſt er am 30. Juni „wegen Achtungsverletzung,
ausdrücklicher Verweigerung des Gehorſams, Widerſetzung,
mit der Waffe ausgeführten thätlichen Angriffes eines Vor-
geſetzten, thätlichen Angriffes einer militäriſchen Wache und
mittelſt rechtswidrigen Waffengebrauchs verübter Körper-
verletzung“ mit 10 Jahren Gefängnis und Entfernung aus
dem Heere beſtraft worden. Wer da weiß, wie es um die
kriegsgerichtlichen Urteile beſtellt iſt, der weiß auch wie
wenig unter Umſtänden dazu gehört hat, dieſes Sünden-
regiſter anzuhäufen. Jede Handlung wird da von fünf ver
ſchiedenen Seiten betrachtet und mit fünferlei Strafen be
legt. Vielleicht wäre Voigt für dieſe ben Ausſchreitungen

und wer weiß ob er dazu nicht erſt gereizt worden iſt
mit einigen Wochen Gefängnis davongekommen. Auch

das Stündlein der Militärgerichtsbarkeit und des Militaris-
mus überhaupt wird einſt geſchlagen haben, und es werden
d Segenswünſche ſein, die ihm in die Grube nachgeſendet
werden.

Ein Vergwerk für 100 Mark. Zur Konkurs-
maſſe des Zimmermeiſters Guſtav Schatz hier gehört das
Braunkohlenbergwerk Zeitz, im Mangfelder Seekreiſe ge
legen und 21 887* Ar umfaſſend. Dieſes Kohlenwerk
wurde am Montag verſteigert; das Höchſtgebot gab der
Kaufmann Albert Scheller mit 100 M. ab.

Ein gewerblicher Dennunzianten-Verein ſcheint
auch hier gegründet werden zu ſollen zur Ueberwachung
etwaiger Uebertreter des neueingeführten Geſetzes betreffend
den unlauteren Wettbewerb. Seit mehreren Tagen werden zu
einer Verſammlung Kaufleute und Handwerk'er eingeladen,
die in dem Reſtaurant „Reichskanzler“ ſtattfinden ſoll. Der
erſte Aufruf zur Teilnahme war unterzeichnet: „Redaktion
der Reform“ die ſpäteren mit „Mehrere Gewerbetreibende“.
Warum der Wechſel der Unterſchriſt, da die Sache doch von
Antiſemiten ausgeht? Schämt man ſich ſchon ſeiner eigenen
Fahne

Antiſozialiſtiſche Brauergeſellen ein allerliebſter
Titel, nicht wahr Sie können ſtolz ſein, die ihn erhalten haben, die
treugehorſamen Knechte ihrer Herren, auf dieſe ſie ganz beſonders
ehrende Bezeichnung die ihnen erteilt iſt ſeitens der reaktionären
Preſſe, unter welchen natürlich die halleſche Giftnudel nicht
fehlen darf. Hohe Freude empfindet dieſe über die Erfolge des
am Freitag den 17. d. Mts. in Magdeburg ſtattgefundenen 4. Dele
giertentages des von dem Bewußtſein ſeiner planvoll tiefen Unter
würfigkeit gänzlich beſeelten Bundes deutſcher Brauergeſellen. Auf
dieſer denkwüroigen Tagung rühmte man ſich gegenſeitig an, daß
(natürlich vur infolge ihrer Schmarotzerei und Liebedienerei) noch
nicht ein Prozent der Mitglieder arbeitslos ſei und daß in
„vielen“ Orten durch das lieblich harmoniſche Verhältnis zwiſchen
Knecht und Herr beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen erreicht
ſeien (die dieſe im Trüben fiſchenden Schlaumeier nur dem Druck
der ſozialdemokratiſchen Agitation auf politiſchem wie gewerkſchaft-
lichem Gebiete zu danken haben). Aus reinſtem Ergebenheits und
Dankesgefühl für die Gnadenbeweiſe der gütigen Herren in „vielen“Orten lehnten die Delegierten denn guch den von ungeberdig ge

wordenen und über die angelegten Stränge hauenden „Brüdern“
beantragten Beitritt zu den lieber Leſer, erſchrecke nicht

irſchDunckerſchen Gewerkvereinen ab. Nun, der nächſtjährige
Bundestag ſoll in Braunſchweig ſtattfinden. Vielleicht kommt
der ans Schwanzwedeln gewshnte Bunt, der in dieſem Jahre
noch nicht einmal auf den Hirſch kommen konnte, bis r
nächſten Jahre auf den Hund. Jn moraliſcher Beziehung ſind
ſie ſchon längſt dahin gekommen, wie die abſcheuliche Mißhand-
lung eines organiſierten Kollegen auf dem Hofe der Feldſchlößchen
Brauerei hierſelbſt ſeitens mehrerer knechtſeeliger Deutſcher
Bundesbrüder“ beweiſt, die vielleicht auf dieſem „gütlichen“
Wege von ihrem Prinzipal beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen
ür ſich zu erreichen hofften. Vielleicht drückt ſich vorläufig die
nerkennung I die mit ne und Fußtritten ſo treu ge

leiſteten Dienſte in der Bezahlung der Geidſtrafen für dieſe
Fridoline ſeitens der Geſchäfteleitung aus, damit dieſe für die
heutige Geſellſchaftsordnung ſo notwendigen Stützen wegen Nicht
bezahlung der Strafen nicht etwa ihrer koſtbaren Freiheit entzogen
werden können.

Für eine mehr als ſpleenige That Reklame gemachthaben mehr als 8 Tage lang hieſige ine aller ordnungspartei-
lichen Schattierungen. Sie haben damit wohl ihrer Anerkennung
für die Zuwendung der halleſchen Rennbahn Annoncen Ausdruck
r wollen in denen es hieß: „12 Stunden u dem Rade!

öcher fährt Rekord!“ Dieſer junge Mann hat denn wirk-
lich am vergangenen Sonntag es zuwege gebracht. 330 Kilometer
innerhalb 12 Stunden in faſt ununterbrochenem Kreislauf auf
einem verhältnismäßig kleinen Terrain r Die einzige
vernünftige Handlung während dieſer Fahrt war die Unterbrechung
derſelben behufs Anlegung eines Verbandes am Schienbein des
raddrehkranken Menſchen, das ihm durch den Sturz eines ſeiner
14 „Hetzer“, genannt Schrittmacher, die ihn zu ſchnellem Fahren
aufzureizen die Aufgabe haben, verletzt worden war. Ob er, da
ihm auch die Nahrung während der Fahrt gereicht
wurde, die übrigen menſchlichen rig gleichfalls während
der Fahrt verrichtete, wird nicht Kapet, ie würde man wohl
einen Menſchen nennen, dem es einfiele, 12 Stunden lang ununter-
brochen im Kreiſe herumzulaufen Und die liebe Ordnungs-
preſſe ergeht ſich in behaglicher Ausführlichkeit über die Leiſtung
eines Sportsmannes, der auch nichts weiter gemacht hat. Für
das Zuſchauen mußte auch noch 50 Pf, Entree bezahlt werden
So weiß der bürgerliche Spleen auch das an ſich zweckmäßige,
S und nach verſchiedenen Richtungen hin förderliche Rad
ahren zu verungenieren.

Ein Maſffſenprozef; ſoll für unſere Stadt inſofern in Aus
ſicht ſtehen, als eine ziemlich beträchtliche Anzahl hieſiger Bürger

man ſpricht von 80 Mann Strafmandate erhalten haben,
wegen Spielens in der Braunſchweiger Lotterie. Mehrere wollen
gerichtliche Entſcheidung beantragen. Das wird ihnen wenig

en; aber es iſt ſo recht ein Zeichen der Zeit, daß unſere deut-
ſchen Staaten ihren Einwohnern verbieten, ihr Glück im Lotterie
ſpiel in nachbarſtagtlichen Lotterien zu verſuchen. Jeder Staat
will ſeine Lotterieſpieler ſelbſt melken.

Unter falſcher Flagge ſind nach Meinung des Gerichts
diejenigen „Kaffee Bauer“ gr. welche nicht von der Familie
des Gründers des Berliner Originalkaffees Keei en Namens her-
rühren. Auch der Inhaber des hieſigen Kaffee Bauer war wegen
unberechtigter Führung dieſer Firma verklagt worden und das

fällte r r günſtiges Urteil. Der Name Kaffee
auer muß abgeändert werden.Ein ar eaunwes Unglück hat ſich geſtern in e

am Harze zugetragen. Durch eine Pulverexploſion ſollen dort 9e tödlich bez. ſchwer verletzt worden ſein. Zwei der Un-
glücklichen wurden nach der hieſigen Klinik gebracht, 7 andere

ſeafer der Kataſtrophe?ſollen nicht mehr transportfähig geweſen

Verſtorben iſt in der hieſigen Klinik der Arbeiter Rück
riem, der, wie ſchon gemeldet, am Sonnabend auf der Fahrt
nach 344 tedt an einen Baum gepreßt worden war.

Unfälle. Jn den Schienen der elektriſchen Bahn blieb am
Marktplatz das Pferd des J r Menge aus Gie-
bichenſtein hängen. Das Tier ſtürzte hin und wurde durch Ab
reißen des r aus ſeiner Lage befreit. Beim Hinfallen
ſeiner jugendlichen Wärterin brach das einjährige Kind des Dieners
Schul ze, Hackebornſtraße wohnhaft, ein Bein.

Ammendorf. Die gute Wirkung der öffentlichen Beſprechung
von Mißſtänden anf der Grube v. d. Heydt blieb noch niemals
aus. Es verdient hier noch die S berührt zu wer
den. Einſender dieſes hat wiederholt beobachtet, daß die Arbeiter
das aus dem Schachte gepumpte unreine Waſſer e haben,
in welches doch der größte Teil der unter Tag beſchäftigten Ar
beiter ihre Notdurft verrichten. Es wäre nicht beſonders ſchwer,
fur gutes Trinkwaſſer zu ſorgen. Bei den Beamtenwohnungen

efinden et zwar Brunnen,; aber dieſe ſind vom Schacht ſo weit
entfernt, daß niemand Zeit hat, bis dorthin zu laufen. Die Ar-
beiter der dir owie die Tagearbeiter vermiſſen bei dieſer
Hitze jetzt das Trinkwaſſer am meiſten. Auch in anderer Hinſicht
iſt es von Wichtigkeit, reines Waſſer zu beſorgen. Namentlich bei
Unfällen iſt es unbedingt notwendig daß die Wunden mit reinem
Waſſer gereinigt werden. Letzteres hat man bisher ſtets vermißt.
Es wird auf der Grube zwar Bier verkauft, die Flaſche zu 10 le
aber kein Arbeiter verdient ſo viel, daß er ſeinen Durſt fortgeſetzt
durch Bier ſtillen könnte. Vor kurzem machte der Oberſteiger
Hirſch durch Aushang bekannt, daß in Zukunft an keinen Arbeiter
mehr als drei Flaſchen tägtich verabreicht würden, mehrere An
re deuten jedoch darauf hin, daß gerade der Oberſteiger Hirſch
Intereſſe am Bierkonſum hat. Der Schmied Wieſemann, welcher
auf dem Schachte das Bier an die Bergieute verabreicht, verkaufte
vorigen Sommer auch den auf dem Neubau der chemiſchen Fabrik
beſchäftigten Arbeitern Bier. Als ſich aber mehrere der letzteren
aus dem bei den Beamtenwohnungen befindlichen Brunnen Waſſer
zum Trinken holten, wurde der Brunnen verſchloſſen. Wollte
man durch dieſe Maßnahme die Arbeiter zum Biertrinken zwingen,
oder nur einem Waſſermangel des Brunnens vorbeugen ill
man den Arbeitern durch das Verkaufen des Bieres wirklich eine
Wohlthat erweiſen, ſo verkaufe man doch dasſelbe zum Einkaufs-
preis. Die Güntherſche, Bergerſche und die Aktienbrauerei aus
Halle, welche Bier nach hier liefern, rechnen ſicher nicht 10 Pf.
für die Flaſche an. Unter den Arbeitern wird die Meinung ver-
breitet, die Beamten der Grube zahlten nur 8 Pf. für eine Flaſche

Bier. Die Maske.Merſeburg. An Stelle des Gewerbeinſpektors Schulze, der
verſetzt worden iſt, iſt Herr Horn getreten.

aumburg. Es iſt vom Volksblatt ſchon mitgeteilt
worden, daß auch hier ein Denunzianten-Verein in der Bil-
dung begriffen iſt, der den Geſchäftsleuten nachſpürt, welche
gegen das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb verſtoßen.

dritten Punkt, Sommer
Bellevue ſtattfindet, werden noch zwei Mitglieder in die Feſt

werden; für Damen findet eine Blumenverloſung ſtatt.

Marktwerben bei Weißenfels ſind am Sonntag ſechs Rad
fahrern die Gummireifen zerſchnitten worden. Infolge Sturzes
von der Leiter, die von einem Wagen zerigen wurde, ſtürzte in
Ermsleben der 16jährige Kirſchenpflücker Edler auf die Straße
und verletzte ſich.

Ferſammlungsberichte.
t Markthelfer. Jn der r abend abgehaltenen recht

z beſuchten Verſammlung ſprach un chſt Ad. Thiele guefüg
ich über die Sonntagsruhe andelsgewerbe.

wies nach, daß ſeltſamerweiſe gerade die ſozialdemokratiſche Ar
beiterſchaft, die man ſo gern als Zerſtörerin der Sitte und Ord-
nung bezeichnet, es ſei, welche die bürgerliche Geſellſchaft zwingen
muß, die ſogenannten zehn Gebote zu halten, die noch heute
die Grundlage der bürgerlichen Geſetzgebung und ihrer offiziellen
Moral bilden. Die Sozialdemokratie iſt es, die durch P etSnrfun
des Duells, der Todesſtrafe und des Kriegs das Gebot „Du ſoll
nicht töten“ zu verwirklichen ſucht ſie die Verkünderin der „freien
Liebe“ iſt es, die durch r n der Arbeiterinnen vor den
Gelüſten der Fabrikpaſchas dem ſechſten Gebot Rechnung zu tragenbeſtrebt iſt, ſie, die „Teiler“ ſind es, die das ſiebente Gebot Du
b ſ nicht ſtehlen“ dadurch in die Wirklichkeit überſetzen will, za

e dem Arbeiter den vollen Ertrag ſeiner Arbeit zuſichert. Au
as dritte Gebot „Du ſollſt den Feiertag heiligen“, iſt von der

bürgerlichen Geſellſchaft mißachtet worden, indem ſie die Arbeiter
zwang, auch an den Sonntagen dem Kapital zu frohnden, und
namentlich die Sozialdemokratie war es wieder, welche auch hierin
eine Beſſerung angeſtrebt hat.

Redner beſpra x die geſchichtliche Entwickelung der
Sonntagsruhe, ſowie die Entſtehung, den S und die unge
nügenden Beſtimmungen des jetzt geltenden Geſetzes über die Sonn
e In der ſehr lebhaften Debatte wurden Beiſpiele an
geführt, welche beweiſen, wie rückſichtslos auch jetzt noch von man
chen Unternehmern die Sonntagsruhe der Handelshilfsarbeiter
zerſtört wird. Es ſollen alle derartige Fälle in Zukunft der vom
Verein ernannten Kommiſſion mitgeteilt werden, damit das weitere
veranlaßt werden kann. Nach Erledigung einiger inneren Vereins
angelegenheiten wurde die anregend verlaufene Verſammlung ge
ſchloſſen.

Schloſſer und Dreher. Sonnabend den 18. Juli tagte
im Händelpark der Verein der Schloſſer, Dreher und Berufs
d Zuerſt verlas ein Mitglied einen Artikel, welcher in
en vierziger Jahren en war. Bei der Abrechnung gabder Kaſſierer einen Ueberblick der jetzigen Beſtände, woraus r

vorgeht, daß für das zweite Quartal eine Einnahme von 55.80
Mark und eine Ausgabe von 38.95 M. zu verzeichnen iſt. Hierzu
kommt der Kaſſenbeſtand vom Ende März von 101.68 M., ſo daß
ein Ueberſchuß reſp. ſahen von 118.53 M. bleibt. Zum

eſt, welches am 2. Auguſt in Haaſes

kommiſſion gewählt und die Angelegenheit entgiltig geregelt. Die
Programme zum Sommerfeſt werden jetzt ſchon zum Preiſe von
15 Pf. pro Stück abgelaſſen. Alle Kinder erhalten ein FreiLos,
außer welchem noch Fünf- und Zehnpfennig-Loſe vggerlg

wir
Arbeitern kann das ziemlich gleichgiltig ſein.
ſollen die Herren hingewieſen werden: Sie mögen nur auch
aufpaſſen, welcher Arbeitgeber durch miſerable Bezahlung
ſeiner Arbeiter, durch ſchlechte Koſt und unzureichende Woh-
nungen gleichfalls „unlauteren Wettbewerb“ mit ſeinen
Konkurrenten treibt. Da giebt es viel zu thun.

Naumburg. Ei ei! Jm Dorfe Herraſſen bei Apolda
fand man vorige Woche in einem Kleeacker die Fahne eines
Kriegervereins. Vorher hatte in Freyburg das große Krieger
feſt ſtattgefunden. Wie die Fahne wohl dorthin gekommen
ſein mag? Und welchen urpatriotiſchen Saurauſch mag ſich
der Fahnenträger angetöppelt gehabt haben

Zeitz. Aus der hieſigen „Beſſerungs“anſtalt, dem Korrektions
haus Moritzburg, rückten Mitte Juni zwei Zöglinge und zwar
der Knecht Max Kaſpar und der Tiſchler Auguſt Hellmuth aus
und ſtahlen auf dem Wege nach Pötewitz eine Uhr einem Arbeiter,der auf dem Felde be war, und mehrere Kleidungsſtücke
einem Gaſthofsbeſitzer. Beide wurden in Jena feſtgenommen und
nach Naumburg transportiert, woſelbſt von dem Landgericht am
Montag Kaſpar zu 2 Jahren Gefängnis und 1 Woche Haft,
Hellmuth zu einem Jahr Gefängnis und einer Woche Haft ver-
urteilt wurden.

Helbra. Eine furchtbare Schandthat iſt an dem fünfjährigen
Töchterchen des Bergmanns Kuppera verübt worden. an fand
die unglückliche Kleine dintüberſirönitt an einer Halde auf. e war
vergewaltigt worden das Kind liegt ſchwerkrank darnieder.

euchern. Auf viele Anfragen ſei mitgeteilt, daß das Volks-
blatt in folgenden Wirtſchaften ausliegt: Jm Gaſthof zum grünen
Baum, Gaſthof zur Sonne, Arſands Reſtaurant, O. Schulzes
Reſtaurant, Ludwigs Reſtaurant zum Feldſchlößchen und in
Linkens Reſtaurant in Runthal. Gehalten wird das Volksblatt
von den Bäckermeiſtern R. Prötzſch, K. Hellmuth und J. Wunder-
lich, von den Kaufleuten K. Hoffmann, und Gebrüder Zimmer-
mann, von den Handelsleuten G. Wetzelt, Ed. Harniſch, G. Körmer,
K. Seume, G. Seume, G. Vogel, E. Vogel, F. Tſchorſche,
E. Schmidt, und von den Barbierherren R. Große und A. Reiber.
Es leſen weiter: Zigarrenfabrikanten F. Fiſcher u. O. Kroſtewitz,
Schuhmachermeiſter Klingner, Schuhmachermeiſter Ed. Zetzſche,
Buchbinder L. Nonnewitz. Mützenmacher L. Baumgardt, Liſchler
meiſter L. Kötteritzſch, Fleiſchermeiſter O. Petzſch, P. Schäfer,
R. Göthel und A. Schmidt in Gröben. Wir fordern nun die
Parteigenoſſen auf, bei ihren Einkäufen genannte Geſchäftsleute
u berückſichtigen, desgleichen auch die Lokale zu beſuchen, inFeuen das Volksblatt ausliegt. Wir dürfen unſer Geld nur dort

verzehren, wo wir auch gerne geſehen werden.
Mühlhauſen. Der Bau einer Bahnlinie nach Ebeleben ſcheint

geſichert; die erſten Vorarbeiten ſind im Gange.
Erfurt. Als ungetreue Beamte erwieſen ſich der Ren

dant Ernſt R hahn und der Aſſiſtent Julius Traube,
beide an der ſtädtiſchen e angeſtellt. Sie hatten einen
durch ihre Schuld entſtandenen Zinsverluſt durch eine ziemlich
raffinierte Fälſchung gedeckt. Das Gericht verurteilte ſie am
Dienstag zu je 9 Monaten Gefängnis.Kleine Puodingigl Corent Der in Thierbach bei Zeitz
wohnende Fabrikarbeiter Burckhardt hat ſich im Walde erhängt.

Aus der Haft entlaſſen wurde in Erfurt der Weinhändler
Burghardt, der bei 800000 M. Schulden in Konkurs geraten und
geflüchtet war. Dem Laden des Bäckermeiſters v. d. Heiden
am Wilhelmsplatz zu Sandersleben ſtattete am Sonntag ein
Radfahrer einen er Beſuch ab. Roß und Reiter
kamen nämlich durchs rnſgaſer 4ogene der Fahrer hatte aufder abſchüſſigen Straße ſein Rad nicht zum Stehen bringen können.

Verhaftet wurde in Nordhauſen das Ehepaar Hahn aus
Böhmen, weil ſie in Eisleben u. a. O. Betrügereien beim Ver
kauf von Bettfedern verübt hatten. Der Leichnam eines neu
eborenen Kindes, das ſchon ſtark verweſt war, iſt bei Schell-t aus der Saale gezogen worden. Die Frau
es Gärtners Lorenz in Reideburg kam im Hofe zu Falle undbrach den linken Fuß Jn Kelbra geriet am Sonntag nach-

mittag der Dachſtuhl des Klempnermeiſter n Hauſes
in Brand, doch wurden die Flammen bald d cht. Jn
Mühlhauſen, wurde der 7jährige Sohn des Uhrmachers Fleck
beim Klettern eines Bretterhaufens von dieſem erſchlagen. Jn
Meuchen bei Lützen hat ſich aus Nahrungsſorgen der Kaufmann
Sch. erhängt. In Eſperſtedt ſind der Förderturm, das Ma-
ſchinenhaus und die Nachbargebäude des Kohlenſchachts Aurora
niedergebrannt. In Salzwedel iſt der Schneidermeiſter Schülke
geſtorben; er hatte ſich einen Zehennagel zu tief verſchnitten, und
es war der Brand daraus entſtanden. In Haſſelfelde er-
trank der 3jährige Sohn des Lehrers Schnicke im Mühlgraben.
In de. Elbe bei Torgau ertrank beim Bade der Pionier Degen

ſchußvereins, Herr Cleyla, verhaftet. Es fehlt viel Geld.
hardt. Jn Radegaſt (Anhalt) wurde der Kaſſierer des V

In

Nun, mögen die Herren ſich gegenſeitig denunzieren, uns in dieſer Beziehung weitgehenden Wünſchen Rechnung getragen.
Aber auf eins Für tanzluſtige Beine iſt gleichfalls Arbeit vorhanden, denn von

4 Uhr nachmittags an kann das Tanzbein geſchwungen werden.
Die Programme zu dieſem Sommerfeſte, welches, nebenbei be

merkt, ſeit fünf Jahren wieder das erſte iſt, ſind zu haben bei den
Mitgliedern Reinh. Schneider, Halle, Wolfſtraße 20 und bei
Aug. Loß, Giebichenſtein, Schleifweg 3. Jm vierten Punkt der
Tagesordnung werden verſchiedene Fragen erledigt: „Wer ſind
die Pioniere der moderne.t rein Iſt eine Kritik
über die Generalverſammlung der Buchdrucker angebracht
u. ſ. w Hierauf folgt Schluß der Verſammlung 11 un

Aus dem Gerithtsſagl.

Halle, 21. Juli. Jn heutiger FerienStrafkammerſitzung wurde
u. a. folgendes verhandelt: Der Landwirt Julius Hagedorn
und der Schmiedemeiſter Albert Emmerich, beide aus Ober
wiederſtedt, waren vom Schöffengericht Hettſtedt wegen gemein
ſchaftlichen Jagdvergehens zu 2 bezw. 4 Wochen Gefängnis ver-
urteilt worden, wogegen beide Angeklagte Berufung eingelegt hatten.
Am Abend des 27. Januar gewahrte der beim Oberamtmann Karl
angeſtellte Rittergutsgärtner Heſſe bei einen Rundgange auf der
Oberwiederſtedter Flur zwei ihm der Wilddieberei verdächtige Per
ſonen. Sein Begleiter, Maſchinenſchloſſer Heiſe, hatte ihm kurz
vorher teilt daß dort viel gewilddiebt würde. Außer anderen
verdächtigen Perſen, die anſcheinend am betreffenden Abend als
Treiber fungiert haben ſollen, bemerkte er, wie ein Mann, in
welchem er ſpäter Emmerich erkannte, am Boden lag, der auf ſeine
Worte: „Wer Uegt denn da“, aufſprang und die Redensart gus
ſtieß: „Weg da, ich ſchieße.“ Unweit jener Stelle lag an einem
Abhange der Angeklagte Hagedorn, in deſſen Umgebung man beim
Aufſpringen im Mondſchein ein Gewehr blitzen ſah. Als er aber
an den beiden Augenzeugen vorüberging, wurde kein Gewehr bei
ihm bemerkt, und an der Stelle, wo er gelegen hatte, wurde eben
r keins gefunden. Die Angeklagten beſtreiten, ſich der Wild

ieberei ſchuldig gemacht zu haben und behaupten, nur Freuden
ſchüſſe abgegeben zu haben, weil am betreffenden Tage Kaiſers
Geburtstag war. Das angeblich zu den „Freudenſchüſſen“ gebrauchte
Gewehr will ſich Emmerich am erwähnten Tage vön ſeinem
Schwiegervater geliehen haben; zum Sedantage hätte er auch
Freudenſchüſſe per Hagedorn meint, am betreffenden Tage
nur zufällig nach der Oberwiederſtedter Flur gekommen zu ſein,
um nach einem zu ſeinem Acker gehörigen We zu en, ein Ge
wehr habe er nicht bei ſich gehabt. Zeuge Heiſe bekundete, ge
ſehen zu haben, wie Emmerich anſcheinend in die Luft er
Zeuge See bekundete, wie bereits mitgeteilt. Der Gerichtshof er
annte auf Verwerfung der Berufung, da die Feſtſtellung des erſten

Richters voll erwieſen ſei. Freudenſchüſſe hätte der Angeklagte
Emmerich im Hofe abgeben können. Dazu brauchte er ſich nicht
mehrere hundert Schritte zu entfernen; ein Haſenwechſel iſt auch
beobachtet worden. Er hätte auch nicht mit Schrot zu ſchießen
brauchen, um Freudenſchüſſe abzugeben, hieß es in der Urteils-

a 8Wegen 27igär des Polizeiſergeanten Sach ſe in Merſe
burg war vom dortigen Schöffengericht der Tiſchlermeiſter Max
Coja zu 100 Mk. Geldſtrafe event. 20 Tagen Gefängnis verur-
teilt worden, wogegen der Staatsanwalt ſowie der Ange
klagte Berufung eingelegt hatten. Der Angeklagte ſoll in der
Nacht zum 3. April (Charfreitag) in dem Thüringer Hof zu Merſe
burg, wo über die Polizeiſtunde hinaus Gäſte waren, und Sachſe
mehrmals den Wirt zum Feierabendmachen ermahnt hatte, in Be
ziehung auf Sachſe die Aeußerung gethan haben: „Den Nacht-
wächter haue ich in die Freſſe, wenn er reinkommt.“ Der Vor-
gang hatte ſich nachts gegen 3 Uhr zugetragen, als Sachſe kam
und Coja Karten ſpielte. Der Angeklagte beſtritt, jene Redensart
ethan zu haben. Einige Zeugen bekundeten das Gegenteil. DerStaatsanwait beantragte mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des

Angeklagen wegen Beleidigung eine Gefängnisſtrafe von 3 Wochen
die Verteidigung Freiſprechung. Der Gerichtshof verwarf die Be
rufung des Staatsanwalts und erniedrigte das Urteil auf 50 Mk
Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängnis.

(Ueber das Verhältnis einzelner Merſeburger Bürger zu dem
Polizeidiener Sachſe ließe ſich gar manches ſagen.

Gewerbegericht vom 16. Juli.
In heutiger Sitzung wurden u. a. folgende Sachen verhandelt.

Zu Ende geführt wurde heute die Sache des Schu
mann gegen den Konditor Vangemann Der Sohn des Klägers
war am 1. April beim Beklagten in die Lehre gekommen, hatte
aber die Lehre verlaſſen, weil er angeblich der Mißhandlung ſeitens
eines Nebenlehrlings und eines Hausknechts ausgeſetzt war. Der
Vater des Lehrlings hatte für das erſte Lehrjahr 1. April 1896
bis 1. April 18397 100 M. Lehrgeld bezahlt und verlangte für
Jahr den Lehrgeldbetrag von 75 M. zurück. Beklagter weigert
ſich aber, jenen Betrag zurückzuzahlen unter Berufung auf den



Lehrvertrag. wonach er zur Jnnehaltung der 75 M. berechtigt
ſein will, weil der Sohn des Veklagten das Lehrverhältnis eigen
mächtig gebrochen habe. Nach jängerem Verhandeln kam ein Ver
gleich zu ſtande wonach das Leheverhältnis als beendigt erklärt
wurde, Beklagter das Arkbeitsbuch herausgeben muß und Kläger
auf die Rückerſtattung der 75 M. verzichtet
mann hatte anfänglich auch noch weitere Anſprüche gegen den
Kläger, als die bereits empfangenen 100 M. Lehrgeld erhoben,
aber nachträglich Verzicht geleiſtet.

Ebenfalls zu Ende geführt wurde die Sache des Tapezierers
Lindermann gegen die Firma Eichmann, Herbeiſchaffung von
Arbeitszeugniſſen betreffend, da Kläger ſeine Behauptung, die
Zeugniſſe an Eichmann abgeliefert zu haben, nicht genügend mo-
ſivieren konnte, wohingegen Beklagter eidlich bekräftigen wollte,
nicht im Beſitz der Zeugniſſe zu ſein. Kläger zog ſeine Klage
ſchließlich zurück.

Wegen plötzlicher Entlaſſung ihres Sohnes aus der Lehre ver-
langte Frau
Lohnentſchädigung. Nach einer Aufklärung ſeitens des Vorſitzen-
den über die kontraktlichen Lehrlingsbeſtimmungen, zog Klägerin
ihre Klage als unbegründet zurück.

Fleiſcher Petermann verlangte vom Brauereibeſitzer Morell
ein Arbeitsatteſt, aus welchem die Art der Beſchäftigung erſicht-
lich iſt. Kläger hatte dort als Kellereiarbeiter gewirkt und war
wegen Trunkenheit entlaſſen worden. Es wurde anerkannt, daß
Kläger trotzdem ein Recht habe, ſolches Zeugnis zu verlangen.

Die bereits öfter verhandelte Sache des Arbeiters Herri
gegen Jngenieur Vieweg endete mit einem Vergleich, wona
Beklagter dem Kläger 5.50 M. zu zahlen hat.

Abgewieſen wurde der Dienſtmann Putzer mit ſeiner Klage-
ſache gegen Malermeiſter Wolf, Entlaſſung ſeines Sohnes aus
der Lehre betieffend, weil der Sohn mit der ihm angekündigten
Entlaſſung einverſtanden geweſen.Vertagt wurden die Sachen Arbeiter Lehmann und Genoſſen

egen Maurermeiſter Lochner, Lohnvorenthaltung betreffend, und
rbeiter Weber gegen Steinſetzmeiſter Arlt, kündigungsloſe

Entlaſſung betreffend.

Aus Zem Keiche.
Berlin. Eine Hausſuchung nach anarchiſtiſchen Schriften

veranſtaltete am Sonntag die Polizei bei der Grünkramhändlerin
Joſephine Gürtler in Rixdorf. Gefunden wurde nichts. Auch
ein Schutz mann! Steckbrieflich verfolgt wird von der königl.
Staatsanwaltſchaft am Landgericht I Berlin der 25 jährige Schutz-
mann Langanke, dem folgende Strafthaten zur Laſt gelegt werden:
1. Widerrechtliche Verhaftung und Entziehung der perſönlichen
Freiheit; 2. Bedrohung, um ſich einen rechtswidrigen Vermögens
vorteil zu a 3. Mißbrauch der Amtsgewalt; 4. Vorſätz
liche, körperliche Mißhandlung und Körperverletzung bei Ausübung
ſeines Berufes; 5. Beleidigung; und endlich 6. wiſſentlich falſche
Anſchuldigung bei einer Behörde. Der Aufſchlitzer, welcher
in jüngſter Zeit hier ſein Unweſen trieb, ſoll verhaftet worden ſein.

Breslau. Jn der Pulverfabrik von Kriewald flog das Pulver
Magazin in die Luft. Ein Wärter wurde getötet.

Kittelmann von der Firma Wernecke 48 M.

ſoviel Freude macht, warum nicht

Beklagter Bange-

Hannover. Jm hieſigen n Garten wurde ein Wärter
von einein Eisbär überfallen und arg zugerichtet. Der Eisbär
wurde erſchoſſen.

Rudolſtadt. Bei dem Brande in der Schönheidſchen Holz-
warenfabrik Oberrottenbach verbrannte der Lehrling Rödel.

Aus Baden.

70. Geburtstags zum König von Baden ausgerufen und Elſaß-
Lothringen mit Baden vereinigt werden. Wenn das den Patrioten

Gießen. Billig davongekommen. Unſer Gießener
Parteiorgan die Mitteld. Sonntagsztg. ſchreibt:

Billig davongekommen iſt vor dem hieſigen Schöffengericht
der Aſſeſſor a el fenna Derſelbe hatte im März
d. J. zwei Schutzleuten, die im Hauſe des Studentenkorps
„Haſſia“ das Muſizieren nach zwei Uhr nachts unterſagten,
aufgefordert das Haus zu verlaſſen, da ſie in einem Privat
hauſe nichts zu ſuchen hätten. Als die Schutzleute dieſer Auf
forderung nicht nachkamen, verſuchte der Aſſeſſor Schimmel-
pfenng, den einen der Schutzleute die Treppe hinunterzuwerfen.
Er hatte ſich deshalb vor dem Schöffengericht zu verantworten.
Es wurde ihm zur Laſt gelegt, einen Beamten während der
rechtmäßigen Ausübung ſeines Berufes thätlich angegriffen zu
haben Der Angfklagte hält ſich nicht für v dig, er habe im
Ein verſtändnis mit dem dazu Berechtigten lediglich vom Haus-
recht Gebrauch gemacht. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft,
Aſſeſſor Brühl, hielt die Anklage in vollem Umfange aufrecht.
Er würde keinen Anſtand nehmen, die im Geſetze angedrohte
Strafe von 14 Tagen Gefängnis zu beantragen. Aber er ge-
ſtehe zu, er wolle dem Angeklagten die Karriere nicht
verderben und billige demſelben daher mildernde Umſtände
zu. Bei der Wohlhabenheit des Angeklagten bitte er auf eine

ohe Geldſtrafe zu erkennen und beantrage er als ausreichende
Sühne für das Vergehen, dieſe auf 200 M. eventuell für je
5 Mark ein Tag Gefängnis zu normieren. Das Urteil wurdez rise Tage ſpäter verkündet und lautete auf 150 M. Geld

ſtrafe.
Leider ſind die Vertreter der Staatsanwaltſchaft nicht immer ſo
milde geſtimmt, wie Aſſeſſor Brühl, der dem Aſſeſſor Schimmel-
pfeung die Karriere nicht verderben will. Man denke nur an
jenen Breslauer Staatsanwalt, der jüngſt gegen den Redakteur
unſeres dortigen Parteiblattes, den Genoſſen Gerhardt, welcher
das erſte mal auf der Anklagebank ſaß, deshalb eine zweimonat-
liche Gefängnisſtrafe zugeſprochen wiſſen wollte, damit ihm die
r an ſeinem Beruf als Redakteur verdorben
würde!“

Altenburg Frau Pfarrer Fink in Lohma bei Schmölln war
wegen Beleidigung des dortigen Lehrers May zu 4 Wochen Ge-
fängnis verurteilt worden. Die von ihr eingelegte Berufung wurde
verworfen.

Ulm. Unſchuldig verurteilt wurde der Bauernbunſche
Georg Hiller wegen gefährlicher Verletzun Von dem ihm zu-diktierten einen Jahre Gefängnis hat er faſt ein Vierteljahr ver-

büßt. Da wurden die Schuldigen ermittelt und er freigeſprochen.
Der Polizeidiener hatte falſch geſchworen, darum wurde
Hiller verurteilt.

Gera. Grauſam mißhandelt wurde wieder einmal ein E

i EmmySchulknabe von einem Lehrer in der Schule zu Debſchwitz. Nach
dem vorliegenden ärztlichen Atteſt ſind „die beiderſeirigen Geſäß-
muskeln, ſowie die hintere Fläche des rechten Oberſchenkels mir
zirka fauſtgroßen Blutbeulen behaftet, die von Schläen mit einem
Stock herrühren.“
Münſter. Prügelnde Polizeibeamte. Wegen gefähr-

licher Körperverletzung im Amte wurden die Polizeiſergeanten
Karl Pieper und Richard Schauer vom hieſigen Landgericht

Jn Offenburg hat ſich der Musketier Karl
Geiger vom 142. Regiment in Neubreiſach erhängt. Er hatte ſeinen
Urlaub überſchritten, ſo daß wohl Furcht vor Strafe das Motiv

der That ſein dürfte. hStettin. Der Rendant an der St. Jakobikirche, Max Beſſert,
iſt wegen Unterſchlagung von Kirchengeldern verhaftet worden.

verurteilt und zwar erſterer zu 6 Wochen Gefängnis und
letzterer zu 50 M. Geldſtrafe. Jn der Nacht vom 7. zum 8. Nov.
1895 ſtießen zwei Perſonen, die Zeugen Licht und Schifferkotter,
beim Heraustreten aus einem Wirtshauſe auf mehrere Polizei-
ſoldaten, unter denen ſich u. a. auch die Angeklagten befanden.

Letztere forderten die Zeugen ohne weitere Veranlaſſung auf fort-
a

Bei einer Reviſion der Kaſſe ergab ſich ein Fehlbetrag von nahezu
16,000 Mk.

Ludwigsburg. „Zuviel des
wenn man die Entlohnung eines geleenten Zimmermanns ver-
nimmt! Letzte Woche beſchäftigte ein hiefiger Werkmeiſter einen

immermann und entlohnte denſelben mit 12 Pf. pro Stunde,
age und ſchreibe zwölf Pfennig! Wirklich ein horrender Lohn

für die geleiſtete Arbeit!
mit einem ſolchen Lohn auskommen würde?

Mannheim. Die 9 jährige Johanna Schuler, die am Donners-
tag wegen Mißhandlungen durch ihre Stiefmutter aus der dritten
Etage herab auf die Straße ſprano, iſt den dabei erlittenen Ver
letzungen im Kinderhoſpital erlegen.

Düſſeldorf. Die Stadt Düſſeldorf, die bisher alljährlich am
Sedantage auf ſtädtiſche Koſten eine Feier veranſtaltete, hat be-
alen eine alljährliche Feier des Sedantages nicht mehr abzu
alten ſondern in gewiſſen Zeitabſchnitten, etwa alle fünf oder

zehn Jahre eine Erinnerungsfeier zu begehen.
Aus Pozruerrertr. Als Kurioſum Lerdient erwähnt zu werden,

daß in dem Städtchen Nörenberg bei der Bürgermeiſterwahl ein
Predigtamtskandidat gewählt wurde.

Bremen. Eine außerordentliche Belohnung iſt denjenigen Ar-
beitern des Schiffbaues, die beim Stapellauf des Panzers „Kaiſer

riedrich III.“ in Wilhelmshaven beteiligt waren, zu teil geworden.
uf Befehl des Staatsſekretärs des Reichsmarineamtes iſt ihnen

ausnahmsweiſe eine Gratifikation von 50 Pfg ausgezahlt wor
den. Kann die Srgeligteit des Vaters Staat wohl höher ge-
nen werden Und wird er dieſe ſplendide Großmut aushalten

nnen
Karlsruhe. Eine fette Ente ießen dieſer Tage mehrere Blätter

aufflattern. Sie meideten, der Großherzog werde zur Feier ſeines

Guten“

s Verſammlung.Tagesordnung: 1. Vortrag über: Die Währungsfrage und dieSozialdemokratie. Keef. Ad. Thiele. 2. Fortſetzung erühterſtattung
über die Erlebniſſe auf dem Lande am Wahltage.

zugehen. Die Zegen, über die barſche Anrede ärgerlich, ſagten
höhniſch: zum Erſten, zum Zweiten zum Ued wandtenſich dann iedlich zum Gehen. Nunmehr ſtürzten die Angeklagten

wuütend hinterdrein, zogen blank und hieben auf die ohne Wider

muß man ausrufen, iſtand ſich flüchtenden Zeugen mit ihren Säbeln ein. Das Gericht
ſtellte feſt, daß die Angeklagten ſo handelten, lediglich um ſich

Ob wohl der liebenswürdige Meiſter
hochkonſervatiber Mann, deſſen Kaſſe am Freitag revidiert werden

Sor7ialdem, Verein für Halle u. Saalkreis,

Donnerstag den 23. Juli abends 9 Uhr im Konzerthaus

Der Vorſtand.

perſönlich zu rächen wegen der höhniſchen Bemerkung der Zeugen.
Die Angeklagten legten gegen das Urteil Reviſion ein, die jedoch
vom Reichsgericht verworfen wurde.

Löwenberg i. Schl. Der Steuereinnehmer Pietrowsky, ein

Man nimmt an, daßſollte iſt ſeit Donnerstag verſchwunden.
Pietrowsky hinterläßtderſelbe einen Selbſtmord begangen habe.

Frau und fünf Kinder.
Flensburg- Die Strafkammer verurteilte den Häfner Jepſen

aus Busdorf, welcher als Verwalter der Sparkaſſe in Haddeb
20000 Mark unterſchlagen und die Bücher gefälſcht hatte, zu fün
Jahren Gefängnis.
Danzig. In Peterswalde ſind 17 Gebäude niedergebrannt.
Zwei Kinder haben in den Flammen den Tod gefunden, ein
drittes wurde von dem Gymnaſiallehrer Haaſe aus Berlin, der
bei Verwandten in Peterswalde weilt, gerettet; es ſtarb jedoch
bald darauf. Haaſe hat bei der Rettung des Kindes ſehr gefähr-
liche Brandwunden erlitten.

Eiugeſandt.
Handwerk hat goldenen Boden das erkennt man aus

den Publikationen des de e hier, die in letzter Zeit die
von den verſchiedenen Jnnungen „gegründeten“ Spar und Dar-
lehnskaſſen Genoſſenſchaften bekannt geben. Es muß doch noch
ein Erkleckliches an den Löhnen der Arbeiter profitiert werden,
daß ſo viele ſolcher „Genoſſen“ſchaften ins Leben gerufen werden
können. Dieſe auf der Entziehung des Mehrwerts der von den

Deutſcher Holzarbeiterverband

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 25. Juli abends 8 Uhr

in Meinecks Reſtaurant, Schaarenſtr.

Verſammlung.
Tagesordnung Zahlabend, Vortrag,

Gehilfen und Lehrlingen erzeugten Arbeit beruhenden Kaſſen haben
den Zweck den Mütelſtand zu heben! Alles auf Koſten der

Arbeiter, die keine Spar-Genoſſenſchaften gründen können, weil
ihnen die Mittel dazu von den Unternehmern entzogen werden.

Eingeſandt.
Es iſt ein Skandal für eine Großſtadt wie Halle, daß mitten

in der belebten Geiſtſtraße ein derartiger Geſtank herrſcht, wie
ihn an heißen Tagen die Stärkefabrik ausſtrömt. Sämtliche An-
wohner müſſen Thüren und Fenſter ſchließen und die Paſſanten
laufen ſchleunigen Schrittes vorbei, um dieſem peſtartigen Geruche
zu entgehen. Es wäre eine Kleinigkeit, dieſen Mißſtänden abzu

elfen, wenn die Thore geſchloſſen blieben. Hat die Sanitäts
polizei keine Geruchsorgane für derartige Uebelſtände

Briefkaſten der Rrdaktion

Ein Scherz. Sie ſind im Rechte. von 236000 würden177 000 ſein. Das Freyburger Faß wäre dann um 47000 Liter
kleiner als das Heidelberger. Nur wenn man die Flaſche zuLiter rechnet, wäre die eiſte Angabe richtig.

A. S. hier. Je nun! Wäre der Betreffende nicht erſt zu den
Hirſchen gegangen, ſo hätten ſie ihn nicht prellen können.

Genoſſe L. in A. Die Mitteilung der bürgerlichen Blätter,
der Schneider Franz in Gera, der ſich vor kurzem erſchoſſen hat,
weil er ſich an einem 15 jährigen Mädchen vergangen hatte, ſei
ein „Führer“ der Sozialdemokratie geweſen, iſt eine der gewöhn-
lichen Finten. Uebrigens hat Franz ſeinen Fehltritt freiwillig mit
dem Leben bezahlt, was man nicht von allen kinderſchändenden
Pfaffen und Ordnungsſäulen ſagen kann.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle. den 21. Juli.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Jgnatz Madry und Theodoſia

Talaga (Schmiedſtraße 33). Der Schneidermeiſter Konrad Höni
und Marie Klauß (Spiegelſtraße 2). Der Bäcker Guſtav Ho
und Eliſabeth Schmidt (Thorſtraße 25 und Saalberg 7). Der
Handarbeiter Hermann Furk und Anna Bergner Jägerplatz 34
und Hagenſtraße 7). Der Kaufmann Karl Scheuk und Martha
Röhm (Pfälzerſtraße 23). Der Handarbeiter Friedrich Märtens
und Chriſtiane Schubert (Steinweg 36).

Eheſchließzungen Der geprüfte Locomwotivheizer Emil
Richter und Fanny Müller (Krauſenſtraße 15 und Moritzkirch-
hof 6). Der Kaufmann Karl Kleemann und Martha Rottig
(Hilde- heim und Germarſtraße 4). Der königliche Kataſter-
Zeichner Guſtav Gottſchalk und Eliſabeth Käſtner (Eisleben und
Martinſtraße 9).

Geboren: Dem Kaufmann Reinhold Wengler eine T. Marie
(Gottesackerſtraße 17). Dem Bahnarbeiter Friedrich

Schaar eine T., Anna Margarete Töpferplan 6). Dem Hand-
arbeiter Albert Stöcklein eine T., Elſe Martha (Mansfelder-
ſtraße 43). Dem Tiſchler Paul Schimpf ein S., Adolf Franz

Walther Glauchaerſtraße 19). Dem Handarbeiter Auguſt Höhne
ein S., Kurt Arthur (Schloſſerſtraße 16). Dem Hotelier Paul
Waiter ein S., Paul Herbert (große Wallſtraße 42). Dem Poſt-
bilfeboten Hermann Henſchel ein S. Oskar Hermann Walther
Ernſt (Schioßberg 3). Dem Handarbeiter Emil Staudtmeiſter
eine T., Erna Elſe (Dryanderſtraße 30). Dem Eiſendreher
Albert Häderich ein S, Albert Erich (Wörmlitzerſtraße 106).

Dem verſtorb. Bremſer Emil Henning ein S., Guſtav Friedrich
Emil Grünſtraße 30).

Um damit zu räumen, verkaufe ich

Farben 20 billiger.
H. A. Seheidelwitz Nachf.,

Siegfried Weiss,
Geiſtſtraße 64, Ecke Nenmarktſtr.

Geſtorben: Der Drehorgelſpieler Friedrich Häuſer, 54 J.(Steinweg 50). Des verſt. Zimmermann Ferd. Schmelzer S.

Walther 5 Mon. kleine Ulrichſtraße 5). Der Handelsmann
Auguſt Henning, 45 J. (Klinik). Des Böttchermeiſter Hermann
Hoher T. Margarete, 7 Mon. (Berlinerſtraße 10). Des ver-
ſtorbenen Knecht Chriſtian Holter S. Chriſtian 12 J. (Klinik).
Des Schloſſer Max Wohlleben S. Kurt, 2 Mon. (Leipziger-
ſtraße 94). Der Weber Gottfried Wollmann, 81 J. (Klinik).
Der Handarbeiter Wilhelm Ketter, 70 J. (an der Univerſität 8).
Des Jnvalid Karl Brendel T. Martha, 6 Mon (Glauchaer-
ſtraße 11). Des Handarbeiter Otto Werkling T Minna, 5 J
(große Wallſtraße 42).

Giebichenſtein, vom 15. bis 17. Juli.

Geboren: Dem Handarbeiter O. J. Rößler ein S., Paul
(Auguſtſtraße 593. Dem Muſtus O. R. B. Kich in SWilly Oskar (gr. Brunnenſtraße 11). Dem Fuhrwerksbeſitzer F.
G. Richter ein S., Alfred Otto (Zietenſtraße 3). Dem Landwirt
R. F. E. Stößner eine T., Gertrud (Zietenſtraße 25).

Geſtorben: Die Witwe Ch. Weiß geb. Orban, 81 J. (kleine
Breitenſtraße 6). Ein unehel. S. 1 M. (Eichendorffſtraße 36).
Des Former K. W. 4 Förſter S., 2 M. (kl. Breitenſtraße 6).
Des Handarbeiter A. C. Kuntze S., totgeb. (Auguſtſtraße 11).
Des Handarbeiter G. Ch. A. Haaſenbruch T. totgeb. (gr. Brunnen-
ſtraße 56). Des Fabrikarbeiter C. H. Keller S., 2 J. (Eichen-
dorffſtraße 9).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Mannigel in Halle.

7 77 eTütht. Eiſenhobler
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ſämtliche

lichen Verdienſt, findet ſofort dauernde
Beſchäftigung bei

Balduin Bechstein,Verſchiedenes.
Der Vorſtand. Altenburg S. A.,Soeben erſchien

Der wahre
reis 10 PfgNr. 15.

kob
Mit einem Bild und einem inhaltreichen Gedicht über den Wahlausfall in Halle.

Zu haben in der Volksbuchhandiung,
Bölbergaſſe 1.

Soeben erſchien:

Aus Feben und Wiſenſchaft.
Geſammelte Vorträge und Aufſätze.

Von Dr. A. Dodel.
ordentlicher Profeſſor an der Univerſität ürich.

Kompletit in 24 Lieferungen a 20 Pfennige.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe

Obelfabrik und Magazin

Raſieren 5 Haarſchneiden 15
A. Zöhler, Zapfenſtraße 2.

Aecehtung!
Gaſtho ehli

Sonntag den 26. Juli
großesKirſchkucheneſſen

verbunden mit Flügelkränzchen.
Speiſen und Getränke vorzüglich.

Die Genoſſen von Nah und Fern
ladet freundlichſt ein

Albert Ranſcht, Gaſthofsbeſitzer.

Walhalla Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Di e h ve, 8ie Max Franuklin-T e, Bravour d 7 Die Ge-haft reſto, PantomimenDar
teller. r. Tamin, Verwandlungs-
quilibriſt. Brothers Bruno und

u ineſiſche Exzentriker.er Araber Ben Rajah, Konzert-
Schnellmaler. Das Kiß Aradi-
Quartett, ungariſche National Geſangs
ſtnd Tanz Geſellſchaft. Fräul. Eliſe
Saro, Lieder und Walzerſängerin.
n. Hella Collier, Koſtüm Sou-
rette. Die ver Wuttke, Maege

und Münch, ſächſiſches Komiker-Trio
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

d

Ackermanns Restaurant
Pfännerhöhe 49.

DonnerstaSchlachtefeſt.
Donnerstag: Schlachtefeſt.
H. Reich, Zeitz, Steinsgraben,

Empfehle heute Donnerstag
friſche Blut- und Feberwurſt,

Trüffelleberwurſt, Sardellenleber-
wurſt, Zwiebelleberwurſt, ſowie
friſchen Salzbraten.

H. Altrock, Zeitz, Rahneſtr. 17.

Chlorkalk,
Carbolſäure,
Carbolkalk

in ſtärkſter Ware, empfehlen
E. Walthers Nachtolger,

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Den beſten und r ſten glanf 7 z
rocken un reichF arben, fertig zu gewerblichem

und privatem Gebrauch empfehlen wir
in der RanktaBroguerie, chmeer
ſtraße 1, bewirken zu wollen!

Mein Sarg-Magazin befindet ſich
Annenſtraße 2.
W. Plade.
Tischlermeilster.

Engl. Pneumatik-Rover verkauft
für 140 H. Bauchwitz Schkeuditz

Guten engl. Punenmatik-Rover
verkauft für 140

Louis Bieler, Schkeuditz.
Freitag friſche Wurſt und BratwurſtSt F. Bermich, Zeitz, Mittelſtr.
Tapezieren und Polſterarbeiten

werden gut und billig ausgeführt bei
H. Andreä, Giebichenſt., Brunnenſtr. 25.

Dampfmaſchinen- und Motorenfabrik.

Werkmeiſter
bezw. Vorarbeiter

r in rn e g.ezahlun ucht. erten unterE. W. z o an Haaſenſtein K
Vogler, A. G., Halle a. S.

Zwei iüchüige Dachdecker nimmt an
Kari Haak, Mühlweg 37.

3 Stühle billig zu verkaufenWilhelmſtraße 4, p.

Robert Katsoh, Abrechtetr. 23
Magazin selbstgefert. Waschgefässe.
Ein dreirädriger Sitzwagen zu verk.

Schützenſtraße 25, III.
Geübte Plätterin empf. ſich in u. außer

dem Hauſe Glauchaerſtr. 5,
Empfehle tägl. friſchen Kirſch-, Matz

u. Kaffeekuchen. Rößler, Landsbergerſtr. 69
Kindern w. Unterricht in weibl. Hand

arbeiten ert. Fr. Kühne, gr. Sandb. 18,H. p.
Kleiderbügels Wäſcheklammern 17

Kellnerſtraße 9, Spitze.
Ein Handwagen ſehr billig zu verk.

Reilſtraße 107.
Eine kleine Wohn. iſt zum 1. Auguſt

zu beziehen Giebichenſtein, Reilſtr. 33.
Eine Schlafſtelle offen

Naumburg Roſenoarten 1.
Geübte Plätterin empf. ſich in u. außer

dem Hauſe Glauchaerſtr. 5, I.
Wohnung zu 55 Thlr. zu vermieten

Liebenauerſtraße 11, H. p.

Wer a. rxate de amirortlich: Ang. Gross. Deuck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdorvckere: e. W. w. L. H.) Hollc. Hierzu 1 Beilage.
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Beilage zum Volksblatt.
Kr. 169

Volksbildungs Statiftik. Auf die Frage, in
welchem europäiſchen Staate die Volksbildung am höchſten
ſteht, vermag eine vom Einwanderungsamte der Vereinigten
Staaten aufgeſtellte Statiſtik eine wenn auch vielleicht nicht
ganz richtige, ſo doch annähernd genaue Antwort zu geben.
Man hat nämlich das Verhältnis der Analphabeten (des
Leſens und Schreibens Unkundigen) zu der Geſamtzahl der
Auswanderer aus den einzelnen Ländern berechnet und da-
nach liefert Portugal verhältnismäßig die meiſten Analpha-
beten mit 67,35 Proz., dann kommt Jtalien mit 52,93,
Galizien und Bukowina mit 45,68, Ruſſiſch Polen mit 39,82,
Ungarn mit 37,69, das eigentliche Rußland mit 36,42, das
übrige Oeſtreich mit 32,70, Griechenland mit 25,18, Ru-
mänien mit 17,75, Belgien mit 15,22, die europäiſche Türkei
mit 14,78, Wales mit 10,43, Böhmen und Mähren mit
9,98, Spanien mit 8,71, Jrland mit 7,27, Finnland mit
3,58, Frankreich mit 3,50, England mit 3,49, Niederlande
(ohne Schulpflicht) mit 3,38, Schottland mit 2,83, Deutſch-
land mit 2,49, Norwegen mit 1,02, Schweden mit 0,74,
die Schweiz mit 0,60 und ſchließlich Dänemark mit nur
0,49 Proz. Die nordiſchen Länder und die Schweiz ſtehen
ſomit obenan. Deutſchland kommt alſo erſt an fünfter
Stelle, und in Deutſchland nimmt die preußiſche Volks-
bildung ſo ziemlich den unterſten Rang ein.

Die Klagen über unwürdige Behandlung
von Arbeiterinnen haben nach dem Bericht des Ber
liner Gewerberats in ſeinem Jnſpektionsbezirke eher zu
als abgenommen und wurden im Laufe des Jahres
mehrfach in Arbeiterverſammlungen und in der Preſſe laut.
Auch den Gewerbeaufſichtsbeamten ſind derartige Mitteilungen
geworden. Leider kann dem Uebel nicht wirkſam entgegen-
getreten werden, ſo lange nicht die von Arbeitgebern oder
ihren Beamten gegen Arbeiterinnen verübten unſittlichen
Attentate von Amts wegen ſtrafrechtlich verfolgbar ſind.
Denn daß Arbeiterinnen ſelbſt den Strafantrag ſtellen, ge
ſchieht äußerſt ſelten, da ſie durch Schamgefühl davon zurück
gehalten werden, ihre unverſchuldete Schmach vor den Ge-
richten zu bezeugen. Jn einer Verſammlung der Buch-
binder wurde mitgeteilt, daß ein Fabrikant eine jugendliche
Arbeiterin in ihrer weiblichen Ehre beleidigt habe. Die ein
Ken Ermittelungen ergaben, daß die Angehörigen des

ädchens zwar einen Strafantrag geſtellt, aber vor Be
endignn Verfahrens wieder zurückgezogen hatten.

Witwenausfteuer. 136 Witwen von Bergleuten
im Bereiche des Oberbergamtsbezirks Dortmund haben ſich
im vergangenen Jahre wieder verheiratet. Dieſe erhielten
von der Kaſſe der Berufsgenoſſenſchaft eine Abfindungsſumme
von insgeſamt 88 502 M. zur Begründung des neuen Haus-
ſtandes. Unter den Witwen waren 26 im Durchſchnitts-
alter von 34 Jahren ohne Kinder, 34 hatten ein, 34 zwei,
20 drei, 13 vier, 8 fünf Kinder eine 33 jährige Witwe
fand auch mit ſechs Kindern einen zweiten Mann.

Folizeiliches und Gerichtliches
8 Weißer Rabe in Sachſen. Anläßlich des letzten

gefällt, die gerechte Verwunderung erregen konnten. Um ſo an-
genehmer iſt es, wenn jetzt wieder einmal ein Gerichtsſpruch
ergangen iſt, der ſich mit der Rechtsauffaſſung des Volkes imbeſten Einklange befindet. Vor die Schranken tritt der Maurer

Aulig, der ſich wegen Vergehens gegen S 153 der G. O. verantworten ſoll. Er ſt am 19. Juni auf einen Neubau gekommen

und hat dort in angeblich e Tone einem arbeitenden
Lehrling zugerufen: „Jetzt packſt Du Dein Zeug zuſammen und
machſt das Du vom Baue herunterkommſt!“ Der betreffende
Lehrling iſt gegangen. Aulig giebt an, die ihm zur Laſt gelegten
Aeußerungen dem Lehrling gegenüber 1 zu haben, beſtreitet
indeſſen, daß der „Ton“ beſonders barſch geweſen ſei. Dieſer
letzteren Behauptung widerſprachen die Zeugen. Der Amtsanwalt
hält die Anklage für gedeckt und beantragt wegen 8 153 der G. O.,
event. auch wegen groben Unfugs mit Rückſicht auf die „ganzeSchwere des Falles“ eine augemeſſene ohe Beſtrafung, eine fühl-

bare Freiheitsſtrafe. Das Schöffengericht unter Vorſitz des Herrn
Oberamtsrichters Flechſig erkennt auf koſtenloſe Frei-
r Der Vorſitzende begründet das Urteil etwa folgender
maßen:
Aeußerung gethan und vielleicht auch in einem rauhen barſchen
Tone gethan, ſo ſind doch dadurch noch lange nicht die That-
beſtandsmerkmale des S 153 der G.-O. gegeben. Der Paragraph
bedingt eine Drohung oder Ehrverletzung als Mittel zur Ab-
haltung von der Arbeit, beides liegt hier nicht vor. Das Geſe
will nicht jedes ernſte Wort, mag es auch den Zeugen 63
erſcheinen, beſſ wiſſen, ſondern eben nur n oder Ehr
verleeungen. Als groben Unfug konnte man die Worte des An-
S ebenfalls nicht erachten, dies würde zu e bedenklichen

onſequenzen führen. So mußte man zur Freiſprechung gelangen.

Parkeinathrithten.

In Magdeburg erſtattete der Vertrauensmann Vater
in öffentlicher Parteiverſammlung Kaſſenbericht über das zweite
Vierteljahr. Ende März waren vorhanden 2789.55 Mk. Hierzu
Einnahme im April 524.68 Mk., Mai 1126.09 Mk, Juni 961.57
Mark, in Summa 5401.89 Mk. Dem entgegen ſteht eine Ausgabe:
April 1974.92 Mk. (1000 Mk. an die Parteileitung), Mai 415.04

ark, Juni 132.54 Mk., in Summa 2522.50 Mk Mithin: Ein
Jago 401.89 Mk., Ausgabe 2522.50 Mk. Bleibt Beſtand 2879.39

ark.

Stadtverordneten Sitzung
vom 20. gut.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letztenSi 2 Beratung der Lage ordnun t Dieſe

umfaßt 18 Punkte. Davon ſind vier der geſchloſſen en Sitzung
ugewieſen. Von den 14 Punkten der öffentlichen Sitzungz en 10 und 11 aus. Neu eingeſtellt iſt noch ein Punkt betr.
eberlaſſung einer Hoſpitalkaufſtelle. Die öffentliche Sitzung wird

um 8 Uhr geſchloſſen.
Punkt 1: Die Bewilligung der ſierung von29 173.27 M. an die Hafenbahngeſellſchaft für das Ge

erf aber Vrii 1855/96 wird ausgeſprochen. Ref. Stadtv.
Hſe v ren, im vorjährigen a
eſte aren, im vorjähr 0hie noch er brderlichen 17923.27 Mark für dieſen

Kap.

ittel eina im r Etat hierfür keine Perden
er nur 20000 Mark, 5

weck aus
urch VerXIX. Poſ. 7 nachbewilligt. Die Stadt war

zur Herſtellung eines Adre

Maurerftreifs haben die Dresdener Gerichte manchmal Urteile J

trag verpflichtet zur Garantie einer Dividende von 3 Proz. für
das Aktienkapital der Geſellſchaft in Febe von 1 Million Mark,
alſo 35000 M. pro Jahr. Gezahlt waren bereits für das

te Quartal (Januar- März) des Kalenderjahres 1895:
8750 M. (Für das r r 1895 96 war die volle
Zinszahlung ſeitens der Stadt nicht erforderlich, weil die Geſell
ſchaft mit dem Betriebe der Bahn ein ſo glänzendes Geſchäft
gemacht, daß fie den an dem Jahresbetrag von 35000 M. fehlen-
den Zinsteil von 5826.73 M. ſelbſtändig aufbrachte! Die
Stadt hat alſo in den 5 Vierteljahren nur das unbedeutende
Sümmchen von 37 923.27 M. an die armen Aktionäre der
Hafenbahn zu zahlen gehabt. D. R)

Punkt 2: Die Erteilung der Genehmigung zum Ab-
KWiuß eines Vortrages mit dem Buchdrugkereibeſitzer
V. Kutſchbach wegen Herausgabe eines Adreßbuches

für Halle, Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz ird nach längerer
Diskuſſion abgelehnt. Ref. Stadtv. Steckner. Die Ange-
legenheit iſt bereits am 18. November 1895 infolge der Petition
eines pp. Neumann (klingt faſt wie Müller, Schulze oder Lehmann.
D. R.) in Fluß gebracht worden, in welcher beantragt worden
war, das Adreßbuch vom Magiſtrat hergusgeben und den
Druck von einem mindeſtfordern den Drucker ausführen zu
laſſen. Dieſe Fehrn wurde t urückgeſchoben, bis ſieendlich am 6 Februar 1896 in ge h loſſener Sitzung (ſiehe
Volksbl. Nr. 33) dahingehend erledigt wurde, daß entgegen dem
Antrage des Stadtv. Albrecht, welcher Uebernahme der Aus-
führung in eigene Regie ſeitens der Stadt beantragt hatte, und
entgegen dem a des Stadtv. Friedrich auf öffentliche
Ausſchreibung eines Wettbewerbes, der Beſchluß gefaßt wurde,
dem Vorſchlage der Petitionskommiſſion Folge
die Ueberweiſung der Angelegenheit in das Ermeſſen
des Magiſtrats empfohlen hatte. Jn der Siſna vom 18. No
vember 1895 wurde auch über die Privatbeſchäftigung ſtädtiſcher
Beamten Beſchluß gefaßt und zwar wurde ſolche ausdrücklich als
zuläſſig erklärt, wenn ſie außerhalb der Dienſtzeit erfolge. Die
Redaktion des bisher von Otto Hendel herausgegebenen Adreß-
buches führte bisher der Polizeiſekretär Trautmann, die Hausliſten
wurden von Polizeiſergeanten ausgetragen und eingeſammelt.
Nach den in der Sitzung vom 18. November 1895 gegebenen Er-
läuterungen dige von ſeiten des Verlages Hendel ſeinerzeit
1350 M. Entſchädigung erhalten, von welchem Betrage zwei Ge
hilfen des Tr. für ihre Mitarbeit zuſammen 600 M. empfangen
hatten. Es war auch darauf hingewieſen, daß H. bei einer Aus
r von 7000 M. für die Fertigſtellung des Adreßbuchs eine

innahme von 9000 M. alſo einen Gewinn von 2000 M. erziele.
Der Referent teilt mit, daß der Magiſtrat durch direkte Zu-

ſchrift an einige hieſige größere Druckereien die Aufforderung zumWettbewerb unter Stellung beſtimmter Fragen hatte ergehen laſen

Die Waiſenhaus Druckerei hatte eine Mitbewerbung von vorn
herein abgelehnt. Der Buchdruckereibeſitzer Schwetſchke hatte
den Preis für das komplette Exemplar des erkche das in Papier,
Format, r Hendelſchen gleich werdenollte, auf 5 M. berechnet, die Vergütung für den redigierendeneamten, der nunmehr vom Magiſtrat offiziell für dieſe Arbeit

eſtellt werden ſollte, auf ca. 1500 M. normiert. Der bisherigeHerausgeber Hendel hatte, wie bekannt, eine Beteiligung an

jedem Wettbewerb abgelehnt. Der Buchdruckereibeſitzer William
Kutſchbach, Verleger des General Anzeiger, berechnete den
Abonnementspreis für das Buch auf 3 M., den Laden
preis auf 3.50 M. Die Entſchädigung für den Beamten ſollte
1500 M. betragen bei event. höherem Verkaufspreis ſollte der
Mehrertrag dem Beamten zufließen. Der Referent ſagt u. a., die

inanz- Kommiſſion habe den Eindruck gehabt, als ob Hendel
herausgedrängt werden ſollte aus dem Adreßbuch Geſchäft, als ob
jemandem, der ein wohlerworbenes Recht beſitze, dieſes entwunden
werden ſolle. Die F.K. habe es nicht für durchaus erforderlich
erachtet, daß eine Beihilfe durch amtliches Material

ßbuches notwendig ſei. H. habe erklärt,
daß er ohne Jnanſpruchnahme einer ſolchen ein zuverläſſiges Buch
u liefern bereit ſei. Die F. K. ſei jedoch ſchließlich zu der Anhen gelangt, daß durch die anderſeitige Herausgabe eines

reßbuches dem bisherigen Verleger es unbenommen bleibe, ſein
Buch (ohne amtliches Material) weiter erſcheinen zu laſſen. Adreß
bücher fallen nicht unter den Begriff geiſtigen Eigeniums.
Stadtv. Schmidt erklärt, daß er ſeinerzeit nicht für den Antrag
auf Wettbewerbausſchreibung geſtimmt haben würde, wenn das

endelſche Schreiben ſchon damals vorgelegen hätte. Er hält das
anze für eine Einmiſchung in private ling. Stadtrat

Winter weiſt dagegen auf den letzten Beſchluß bezüglich der
Peltition an hin ſiehe Volksbl. Nr. 157), auf Grund deſſen

u geben, welche

der Magiſtrat nicht anders handeln konnte. Stadtv. Apelt be
ſtätigt dieſe Ausführungen, ſowie daß die F. K. nur ſchwer ſich
habe für die Sache erklären können. Denn trotzdem, daß die
rin durch einen Beamten des Magiſtratseſchehe, ſeien in dem Adreßbuch große Mängel Jahre hindurch ent
alten. Jn ſeinem Hauſe ſind 2 Fälle zu konſtatieren. Eine verſtor

bene Frau ſtehe nun bereits 3 Jahre lang darin verzeichnet, ebenſo
das Bureau eines Agenten, das niemals in dem Hauſe geweſen ſei.
Durch die offizielle Beſtellung eines Beamten zum Verfaſſer des
Buches übernehme der Magiſtrat auch eine Verantwortung für
etwaige Mängel des Buches. Es ſcheine überhaupt nur auf eine

Wenn auch erwieſen iſt, daß der Angeklagte die fragliche Verbilligung anzukommen. Stadtv. Schmidt iſt der Ueber
eugung, daß der Stadtverordnetenbeſchluß vom 6. Juli er. nurhewilt habe, daß die Sache heute zur Genehmigung vorgelegt iſt,

ſonſt hätte der Magiſtrat dieſe mit Herrn Kutſchbach
ſtillſchweigend abgemacht, Ein einzelner Beamter kann die
Arbeit nicht bewältigen; ſobald jedoch die Unterlagen des alten
Adreßbuchs benutzt werden ſollten, würde man ſich des Nachdrucks
ſchuldig machen. Stadtv. Keil ſtimmt der letzten Behauptung
u, da er einige Grfap tung im Adreßbuchweſen durch einen längeren
rozeß wegen Nachdrucks des Magdeburger Adreßbuchs ge-

wonnen habe. Hendel habe das Verlagsrecht, in welchem er ge
ſetzlich geſchützt werde. Die Angelegenheit ſei nicht ſpruchreif, da
ur Herſtellung des Manuſkripts eine größere Perſonenzahl er-
orderlich ſei, nicht nur ein einzelner Beamter. Er beantrage Ver-

tagung bis nach den Ferien, zumal er erfahren habe, daß Hendel
noch eine Offerte zu machen bereit ſei. Hiergegen wendet ſich
w. v. Holly. Ein Nachgebot würde seget das kürz-
lich ausgeſprochene Prinzip verſtoßen, ſolche in Zukunft nicht
mehr anzunehmen. Zur erſten Neuherſtellung des Manuſkriptswürde allerdings eine größere Beamtenzahl von einem
Nachdruck könne aber bei Neuſchaffung des Manuſtfripts keine
Rede ſein, wenn auch die Tier und äußere Geſtaltung
des Buches eine dem bisherigen Adreßbuch gleiche würde. Gegen
die Vertagung führt Redner an, daß, wenn dieſe erfolgen ſollte,
„wir uns für dies Jahr Herrn Hendel gänzlich ausliefern“, denn
es würde Herrn Kutſchbach nicht möglich ſein, noch rechtzeitig
ſo viel Typenmaterial zu beſchaffen, als zu der umfangreichen
Arbeit nötig iſt. Bekanntlich baut Herr Kutſchbach in der Böl-
bergaſſe ein neues Druckereigebäude, das erſt im erſten Stadium
der Aus nng War ken die Ferien des Kollegiums dauern
bis zur Mitte September die Liſten für das neue Adreßbuch
können auch erſt t dem ende ausgetragen werdendann folgt noch die zeitraubende Zuſammenſtellung des Ma-
nuſkripts. Es wäre alſo Zeit zur Schriftbeſtellung im Uebermaß
vorhanden, wenn nach den Ferien an die Erledigung der Sache

egangen wäre. Durch die übereifrige Protektion des ſehr vielſeitigen Hendelſchen Konkurrenten ſeitens des Magiſtrats iſt die

Sache desſelben in den Sumpf geführt worden und darin umge-
kommen. D. R.) Es folgt nach den Erklärungen des Bürger
meiſters ein Für und Wider bezüglich des Keilſchen Antrages.

Stadtv. Schmidt ſtellt endli den Antrag auf ſofortige Er
ledigung der ganzen Sache in ablehnendem Sinne. tadtv.

Helle o. E. Donnerstag den 23. Juli 1896 7. Jahrg.

Welſch erklärt ſich gegen das Hendelſche Nachgebot, das nur
ſhram en erſolge. H. hätte früher einen billigeren d a
ellen ſollen. Zwiſchen dieſem Redner und dem Staditv. Keil

war es zu einer Auseinanderſetzung gekommen wegen einer ſchein
baren Verdächtigung des letzteren, dem H. gewiber perſönlich
intereſſiert de n. Es wird ſchließlich der Schmidtſche An
trag auf Ablehnung der Magiſtratsvorlage mit großer
Majorität angenommen. (Veranlaßt war dieſer Beſchluß
in der Hauptſache engere Beratung des Vertragsentwurfs
und zwar ſpeziell des Abſatzes 4 des S 2: „Herſtellung des Manu
ſkripts“ betreffend).
Punkt 3: Zur Herſtellung einer n auf dem

ſtädtiſchen Reſtaurationsgrundſtück Freybergs Garten“ werden
40 bewilligt. Ref. Stadtv. Heiſer.Punkt 4: An Entſchädigung für zur Straße „Ander Univerſität abgetretenes Vorland vom Hädicelden
Grundſtück Nr. 2 werden für 2,60 Quadratmeter pro Quadrat
meter 120 M, bewilligt. Die urſprüngliche Forderung H's. betrug
200 M. pro Quadratmeter. Ref. Stadtv. Heiſer.

Punkt 5: Die Abtretung von insgeſamt 44,25 Qua-
dratmeter Straßenterrain an den Beſitzer des Grundſtücks
Geiſtſtraße 48, Ernſt Vieweg, für zuſammen 4000 M. wird ein
ſtimmig genehmigt. Es handelt ſich in der Hauptſache um die
wiſchen den Grundſtücken 48 und 49 belegenen Schlippe, welche
en beiden Grundſtücken zum Eingang reſp. zur ufer diente.

Dem pp. Vieweg wird geſtattet, dieſe Schlippe über der Erdgeſchoß-
öhe unbeſchränkt zu überbauen, mit der n h ein eiſernes
hor zu errichten, zu welchem beide Grundſtücke Schlüſſel erhalten.

Der Magiſtrat hatte ſich ber its mit 3500 M. Entſchädigung ein-
verſtanden erklärt. Ref. Stadtv. Heiſer.

Punkt 6. Die perſönliche Zulage an dieLehrer und Lehrerinnen der Elementarſchulen in Höhe
von 15 Proz. der betr. Gehälter wird bewilligt. Dieſelbe
iſt zahlbar am 15. Oktober 1896 an die zu jener gert im Dienſte
der Stadt befindlichen vorſtehend bezeichneten Perſonen. it
Auszahlung der genannten Prozentſatzes werden die am 29. Juni
d. J. für die Elementarlehrergehälter zur Dis
poſition geſtellten 80000 M. faſt voll aufgebraucht. Der
rat hatte eine nach der neu einzuführenden nachträglichen Anrechnung der auswärtigen Dienſtzeit berechnete Skala m die Ver

teilung empfohlen. Dieſe Berechnung wurde von der Finanz-
Kommiſſion als eine nicht gerechte bezeichnet, weil denjenigen Be
teiligten, welchen ihre langjährige auswärtige Dienſtzeit angerechnet
werden mußte, obſchon ſie erſt kurze Zeit in zigen Schul
dienſt ſtehen und infolgedeſſen das niedrigſte Gehalt beziehen, die
größten Beiträge (500--600 M.) zufallen würden, während die
älteſten hieſigen Lehrer die höhere Gehälter beziehen, nur kleine
Zulagen empfangen würden. Die Kommiſſion hatte daher das

Syſtem verworfen und eine 10prozentige einmalige
ratifikation Es würden hiernach von den 80000 M.,

da das Geſamtgehalt der Lehrer ungefähr 485000 M. beträgt, ca.
30000 M. unverbraucht geblieben ſein. Während von dem Vor-
ſitzenden die Verteilung von 15 Proz. beantragt wurde, um nicht
drei Achtel der Summe ungenützt zu laſſen, wurde von ſeiten
des Stadtverordneten Gygas eine Verteilung von 16 Prozent
beantragt, wodurch die 80000 M. Dotardig aufgebraucht würden.Stadtv. Bethcke empfahl den F.K. orſchlag. Stadtv.
Albrecht erklärt, da es ſich nur um eine einmalige Gratifikation

handle, es nicht für richtig an der für dieſen Zweck ausgeſetzten
Summe ſparen zu wollen. Aus dem Grunde, weil etwa einer
oder der andere mehr ine als ihm eigentlich zukomme, könne
von einer Ungerechtigkeit keine Rede ſein. Der Referent Stadtv.
Steckner wendet ſich nun gegen die Verteilung von 16
Er würde eventuell 15 Proz. für richtiger halten. Nachdem
Stadtv. Schmidt den vom Vorſitzenden zurückgezogenen An
trag für 15 Proz. wieder aufgenommen und Stadtv. Albrecht
berichtigt hatte, daß er im Sinne dieſes Antrages geſprochen, be
ſchließt die Verſammlung wie oben angegeben. Für die eventuelle
Gratiſikation hatten ſich auch der Stadtv. Kohlſchütter und der
Bürgermeiſter v. Holly erklärt, während der Stadtv. Dietlein,
um nicht eine Ueberſchreitung des Maximum von 3000 M. ein
treten zu laſſen, eine diffizile Kalkulation zum Zwecke der Ver
teilung des Ueberſchuſſes an die unterſten Gehaltsſtufen wünſchte.

Punkt 7. Das vom Magiſtrat wieder eingebrachte Regulativ
für die Beſoldung der Magiſtrats-, Jnſtituten- undPolizei Beamten, das von dem Stadtverordneten Kollegium
bereits am 10. Februar er. abgelehnt war, wird auf rn
des Referenten der Finanzkommiſſion, Stadtv. Steckner, zur Zei
nochmals als nicht annehmbar bezeichnet und infolgedeſſen ab
gelehnt. Für die Aufbeſſerung der Gehälter dieſer Beamten-
klaſſen ſind unter dem Titel „Jnsgemein“ im Etat mehr eingeſtellt
worden 40 000 M. Die F. K. empfiehlt Ablehnung der Ver
mehrung der Stellen der Gehaltsklaſſen Ia und Ib; die Erhöhungdes Anfangsgehaltes der Aſſiſtenten von 1300 auf 1500 M. die

Gleichſtellung der Boten mit den h bezüglich der
Zeitdauer der Erreichung des Maximalgehalts, ſo daß ſie das-
elbe anſtatt in 24 Jahren, bereits in 18 Jahren erhalten ferner
ie Erhöhung des Minimal und des Maximal- Gehaltes der

Polizeiſergeanten um 100 M. Der r rn v. Holly
erklärt ſich hiermit einverſtanden, betont jedoch, daß der Magiſtrat
ſeine Forderungen bezüglich der Gehaltsklaſſen Ia und Ib zu ge-
legener Zeit wieder ſtellen würde. Die Verſammlung genehmigt
ſämtliche Vorſchläge der Finanzkommiſſion.

Punkt 8: Zur Beſchaffung von Einrichtungsgegenſtänden
für das Riebeckſtift werden nach Abſtrich von 2900 Mark
20 350 M. bewilligt. Ref. Stadtv Steinhauf.

Punkt 9: Die für die Einrichtung einer Dampfheizung
der Korridore des Stadttheaters von der maſchinen
techniſchen Kommiſſion befürworteie Bewilligung von 2000 M.
wird auf Antrag der Baukommiſſion abgelehnt. Ref. Stadtv.
Hildebrandt.Punkt 12: Die Petition der Beſitzer der Grundſtücke Georg-
ſtraße 2 und 6, Peter und Meſſing, betreffend Rückſtauwafſer
aus den Kanälen, infolge deren bei ſtarken Regengüſſen die
Keller unter Waſſer geſetzt werden, wird dem Magiſtrat zur Be
rückſicht gung überwieſen. Der ſeinerzeit vom Unternehmer desStraßenausbaues Maurermeiſter Kuhnt verlegte Thonrohr- Kanal

ger einen Durchmeſſer von 25 Zentimeter. Ref. Stadtv.
obert.
Punkt 13: Die Petition der Tgpezierer-Jnnung, die Ver-

gebung der Zuggardinen- Lieferung für das Stadt-
gymnaſium betreffend, wird durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt. Es hat ſich ergeben, daß der ſchwere Vo. wurf der Pro
tektion, der dem Stadiv. Sachs von dem Jnnungsvorſtand
Hoh mann gemacht war, gänzlich hinfällig geweſen iſt. Die
Stoffproben waren bei zwei in Frage kommenden Bewerbern in
Qualität gleich und iſt dem Driften der Zuſchlag erteilt lediglich
der praktiſcheren Färbung wegen Als eigentümlich und unzu-
läſſig wurde vom Ref. Stadtv. Schmidt der Umſtand wegen
daß ſeitens eines Beamten des Stadtbauamts dem Hohmann ſeine
Stoffproben vor Erledigung der Streitfrage u wurden
und daß dieſem der Name des Stadtv. Sachs als der des Be
gutachters genannt war. Stadtbaurat Genzmer tadelte letzteres
und führte an, daß H. ſeine Stoffproben dringlich zurückver
langte weil er ſie zu einer anderen Lieferung brauchte. Die auf
Anforderung wieder eingereichten Stoffproben des H. ſchienen
jedoch von ganz anderer Qualität als die Originalproben zu ſein.Stadtv. Schmidt rügt ſcharf ſolche Anträge, welche, wie der
vorliegende, auch nicht einen Schein der Berechtigung haben und
durch welche eine große Zeitvergeudung veranlaßt wird. Stadtv.
Otto nimmt hierbei Anlaß, ſich über die Jndiskretion bezüglich
der Abſtimmung über die Theaterverpachtung, die in geſchloſſenerSitzung ſtanfand, zu beſchweren. Herr Direktor Rahn habe ein



ihn geſtimmt habenden
Er könne nur annehmen, daß di

o do
durch den Magiſtrat zugeſtellt worden ſei. Herr Rahn nügte dieſe
Jndiskretion zu mündlichen und ſchriftlichen Mißfallsäußerungen
aus.

Punkt 14: Petition Semmler, Uebelſtände auf dem
Schlamm betreffend. Petent beklagt ſich über die nächtlichen
Störungen, die der die der Proſtitution indieſe Straße für die Anwohner veranlaßt ſind und verlangt Ver
mehrung der polizeilichen Ueberwachung der Straße für die Sonn
abend und SonntagsNächte. Sein Haus habe er aus vorge-
nanntem Anlaß an eine gleiche Unternehmerin veräußert. (S. ſoll
trotz alledem ein Nachbargrundſtück erworben haben. Er beantragt
alſo gewiſſermaßen eine Vermehrung der Polizei in ſeinem privaten
Jntereſſe. D. R.) Die Verſammlung befürwortet den Antrag
auf Ausübung einer ſtrengeren polizeilichen Kontrolle. Referent
Stadtv. Neſſe.

Als Sondervorlage wird die Vergebung einer Hoſpital
Saſene für den Betrag von 1522.85 M. erledigt. Ref. Stadtv.

achs.

S Namensverzeichnis der gegen
tadtverordneten erhalten. E m

Verzeichnis dem R., wenn nicht von Stadtverordneten,

Halle a. S., 22. Juli 1896
Vom hölzernen Säbel handelt der Leitartikel vor-

liegender Nummer. Auch in unſerer Stadt giebt es noch
Arbeiter, die ſich zu dem Komödienſpiel mit dem hölzernen
Säbel hergeben, indem ſie ſich zur Bildung eines „evar ge-
liſchen“ Arbeitervereins mißbrauchen laſſen. Vorſitzender
dieſer evangeliſchen Lämmlein iſt der Oberpfarrer Wächtler,
und ihr Schatzmeiſter iſt der zu ſo heiterer Unberühmtheit
gelangte verfloſſene konſervative Reichstagskandidat Kühme,
der eigenartige „Werkzeugmeiſter“. Der eoangeliſche Ar-
beiterverein hat am Montag ſeine Generalverſammlung ab-
gehalten. Jn derſelben wurde die gegenwärtige Mitgliederzahl
auf 533 angegeben im letzten Jahre ſeien 129 neue Mit-
lieder eingetreten. Nicht ohne Jntereſſe wäre es, zu er-ſahren, wie viele Miiglieder ſolche „Arbeiter“ ſind wie

der Oberpfarrer Wächtler und der Werkzeugmeiſter Kühme.
Soweit wir in die Geheimniſſe des Vereins der Ritter vom
hölzernen Säbel“ eingeweiht ſind, umfaßt er noch keine 250
wirkliche Arbeiter. Und dieſe paar Arbeiter ſind auch dar-
nach. So mögen die Ritter vom hölzernen Säbel wachſen,
blühen und gedeihen. Den neidloſen Segen des kampf
bereiten organiſierten Proletariats haben ſie dazu.

„Leider kaum zu erwarten.“ Die Berl. Börſen-
Zig. nimmt gleichfalls Notiz von der im Volksblatt wider
legten Behauptung der Germania, daß bei der Erſatzwahl
in Halle und dem Saalkreiſe die 1893er Wählerliſten Ver-
wendung gefunden hätten und darum die Wahl für ungiltig
erklärt werden müſſe. Die Berl. Börſen-Ztg. bezweifelt die
Richtigkeit der Behauptung, fügt dann aber hinzu: „Sollte
es in Halle wieder zur Neuwahl kommen, ſo wäre ein
beſſeres Ergebnis leider kaum zu erwarten.“ Daß
das „leider“ dem börſenkundigen Blatte aus tiefſter Männer-
bruſt kommt, davon ſind wir ebenſo überzeugt, als daß es
mit ſeiner Taxierung der Sachlage recht hat. Ja, die ſozial-
demokratiſche Partei wird dafür ſorgen, daß auch bei den
1898 wieder ſtattfindenden Hauptwahlen „leider“ ein andres
Ergebnis nicht zu erwarten ſein wird, es beſtehe denn das
„andre Ergebnis“ darin, daß die für den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten abgegebene Mehrheit noch größer und der Sieg
ſomit noch glänzender wird. Vor allem wird dahin zu
ſtreben ſein, daß Halle für ſich die 10 000 ſozialdemokratiſchen

Stimmen voll macht. Von den 22 362 Hallenſer Wahl
berechtigten haben am 30. Juni nur 16481 abgeſtimmt, das
ſind noch nicht 75 Proz. Die fehlenden 6000 Wähler ge-
ören ganz zweifellos zum weitaus größten Teile den Ar-

8 2 25Stimmen herangezogen werden, die unſerer Partei diesmal
an 10 000 Stimmen fehlten. Die drei Landſtädte und die
ländlichen Ortſchaften hatten diesmal zuſammen reichlich
18 000 Wahlberechtigte; von ihnen gingen reichlich 14 500
zur Urne, das ſind über 80 Proz. Das Land hat alſo
diesmal eifriger gewählt als die Stadt Halle.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 46 Per-
ſonen und zwar an Atrophie 5, v 4, Blutvergiftung 2,Lungenentzündung 3, Darmgeſchwulſt 1, eitrigem Langehgerſolt
nach Keuchhuſten I, Lungenblähung u. Herzſchwäche 1, Diphtherie 2,
Leberkrebs 1, Hirnhautentzündung 2, Magenleiden 1, Bauchfell-
entzündung infolge Blinddarmentzündung 1, Brechdurchfall 5,
Krämpfen 3 Lungentuberkuloſe 1, chron. Lungenkatarrh 1, eitr.
Knochenmarksentzündung 1, Gebärmutterkrebs 1, Nierenentzün-
dung 1, Herzſchwäche 1, Blutkrankheit 1, Unterleibsleiden 1, Ge
lenkvereiterung und Herzſchwäche 1, Wirbelbruch und Rückenmarks-
quetſchung 1, Selbſtmord durch Erſchießen 1, Selbſtmord durch
Ertränken 1 durch Ertrinken beim Baden in der Saale 1, Magen-
darmkatarrh 1. Darunter befinden ſich 10 in hieſigen Kranken
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Rieſtedt. Die noble Mansfelder Gewerkſchaft.
Zwei hier lebende Berginvaliden Namens Dettler u. Eber-
hardt erhalten aus Reichsmitteln eine kleine Unterſtützung
als alte Veteranen. Sobald aber die Mangfelder Gewerk
ſchaft das erfuhr, hat ſie, geſtützt auf 8 56 des Statuts
ihres KnappſchaftsVereins die den beiden Berginvaliden zu

ewährenden Unfallrenten um den Betrag der Staats-Unter
tützung als Jnvaliden gekürzt. Der S 56 lautet: „Etwaige

Militärpenſionen werden auf die Jnvaliden-, Witnen- und
Waiſenunterſtützungen angerechnet.“ Die noble Mansfelder
Gewerkſchaft hat alſo auch in dieſem Falle ſehr wohl ver
ſtanden, wie ſie am beſten mit dem Rücken an die Wand
kommt, was natürlich nicht hindert, daß ſie ihre Humanität
und Fürſorge für die Arbeitsinvaliden allen denen mit vollen
Backen lobpreiſen läßt, die noch dran glauben. So geht
es! Erſt wird ein langes und breites über die Bettel
brocken von Veteranenunterſtützung geſprochen, und ſchließlich
kommen ſie dem Kapital zu gutel Wem da nicht die Augen
aufgehen, der iſt auf beiden Beinen taubſtumm. Die Mans-
felder Gewerkſchaft bildet einen Knappſchaftsverein für ſich.
Er hat ſeinen Sitz in Eisleben, die Aufſicht führt das Ober-
bergamt in Halle, das durch einen Kommiſſar das Aufſichts
recht ausüben läßt. An welcher Stelle man auch die
millionenreiche Mansfelder Gewerkſchaft anfaßt, überall greift
man auf reichstreue Nobleſſe und Arbeiterfreundlichkeit.

Ammendorf. Daß die Dünſte der chemiſchen Fabrik geſund-
heitsſchädlich ſind und vernichtend auf den menſchlichen Organis-
mus einwirken, hat das Volksblatt wiederholt treffend nachge-
wieſen. Der Beweis 4 ſchon an den in unmietelbarer Nähe der
Fabrik befind ichen Feldfrüchten zu bemerken. Dieſelben haben
ein ge b.ich verkümmertes Ausſehen, während ſonſt in unſerer Flur
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die Früchte im allgemeinen gut ſtehen. Haben wir gerade Nieder-
ſchläge, ſo beeilt ſich jeder Grubenarbeiter, den Weg, der an der
chemiſchen Fabrik vorbeiführt, ſo ſchnell als möglich zurückzuleger..
Der Geſtank iſt dann gräßlich. Die Wohnung des Oberſteigers
Hirſch befindet ſich ja in einer ziemlich günſtigen Lage, ſo daß er
von dieſem Geſtank nichts bemerkt. Aber die Wohnungen der üb-

Beamten befinden ſich gerade gegenüber der chemiſchen
brik. Sie ſind deshalb um ihre Lage keineswegs zu beneiden. Nun
hätte man meinen ſollen, durch oben erwähnten Umſtand ſei man
gewitzigt worden dies ſcheint aber nicht der Fall zu ſein, denn
zur Zeit werden wieder neue Beamtenwohnungen gegenüber der
chemiſchen Fabrik errichtet. Es werden verſchiedene Vermutungen
ſeitens der Arbeiter ausgeſprochen, welche für eine ſchon oft im
Volksblatte erwähnte Perſon nicht gerade ſchmeichelhaft ſind. Wer
hat hier den Bauplatz zu dieſem Gebäude bezeichnet Weshalb
wurde gerade dieſer Platz gewählt, da doch noch geeignetere
Stellen vorhanden waren Hat die Perſon, welche dieſen Platz
vorſchlug, vielleicht beſondere Hintergedanken gehabt, welche ſie
veranlaßten, dieſen Platz als den geeignetſten zu halten Möguch
wäre es ſchon.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Schreckenskammer des Paſſage Panoptikums be-

ſchäftigte dieſer Tage in einer Zivilklage das hieſige Amtsgericht I.
Eine Dienerin des Paroptikums hatte, ſobald die Reihe an ſie
kam, ſich geweigert, in der Schreckenskammer das Abſtäuben zu
beſorgen, „da ſie durch den Anblick nervös werde“. Jnfolge der
jedesmal gemachten Schwierigkeiten ſchließlich entlaſſen, klagte das
junge Mädchen auf Zahlung eines mehrmonatlichen Gehalts.
Jm Termine erhob die Direktion den Einwand, daß grade eine

ugeſtellte des Panoptikums wiſſen müſſe, daß ſie nur unſchuldige
Wachsfiguren vor ſich habe. Aber der Amtsrichter war anderer
Anſicht. Er entſchied auf Grund der zufällig mit ſeiner eigenen
Frau gemachten Erfahrung, die er, wie er ſagte, „halb ohnmäch-
tig aus der betreffenden Abteilung habe her austragen müſſen“.
So erfolgte die Verurteilung der Direktion zur Zahlung des ver-
langten Gehalits.Krefeld Ein unbekannter junger Mann ergaunerte 'aufeder
Poſt eine an eine hieſige Firma gerichtete Anweiſung auf 300 M.
und ein Wertpacket mit 26 Aktien à 300 Mark und 25 à 1500 M.
von der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Bank. Der Thäter iſt ver-
ſchwunden.

Dresden. Der 30 jährige Lehrer Guſtav Rob. Weber wurde
wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an S kleinen
Knaben, zu éwe. Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt
verurteilt. Er war ſchon früher wegen ähnlicher Verbrechen in
Unterſuchung gezogen, damals konnte ihm jedoch nichts nachge-
wieſen werden.

Dresden. Staatsanwalt Stein. Die Sächſ. Arbeiterztg.
Vom Staatsanwalt Stein, der bekanntlich tot aus der

be gezogen worden iſt, behaupteten die erſten Berichte, daß er
zufällig verunglückt ſei. Dieſe Behauptung erſchien ſehr unwahr-
cheinlich, da es wohl ſchwer möglich iſt, daß ſich ein nüchternerMenſch in die Elbe verirren kann. Beamte haben den Staats

anwalt in der fraglichen Nacht auf der Loſchwitzer Brücke geſehen.
Man iſt daher zu der Vermutung gekommen, daß ſich Stein ſelbſt
ertränkt hat. Als Motiv bezeichnet man in maßgebenden juriſti
c Kreiſen bürgerliche Blätter ſchweigen ſich darüber aus
inzufriedenheit über ſeine Berufsverhältniſſe. Stein iſt, wiewohl
er der älteſte Staatsanwalt am hieſigen Gerichte, bei allen Avance-
ments übergangen worden. Es iſt dies ſeit kurzer Zeit
der dritte Gerichtsbeamte, der ſich entleibt hat.
Landgerichtsdirektor Tooſt erſchoß ſich, Landgerichtsſekretär Jung-
ar r erhängt aufgefunden und Stein ertränkte ſich wahr-

einlich.
Frankfurt a. M. Selbſtmord verſuch. Ein Soldat des

116. Regiments in Gießen hatte ſich dieſer Tage ohne Urlaub aus
der Kaſerne entfernt. Jn Frankfurt wurde er am andern Morgen
von einem Schutzmann angehalten, als er nur mit Hoſe und Weſte
bekleidet die Abſicht kund that, ſich in den Main zu ſtürzen. Er
wurde nach ſeiner Garniſon zurückgebracht.

Plauen i. V. Jn der Nacht vom 6. und 7. Juli ſank das
Thermometer bis zum Gefrierpunkt. Jn den höher gelegenen
Orten, namentlich in den Fluren von Hammerbrücke und Um-
gegend, iſt das Kartoffelkraut erfroren. Am Morgen des 7. Juli
waren alle Spitzen des Kartoffelkrautes r

Landgerichts aus der Haf
ſeit dem 8. Mai in Unterſuchungshaft geſeſſen. Während der
g iſt ſeine Frau geſtorben, die Braun in bitterſter Not mit
ihren 2 Kindern zurücklaſſen mußte. Er konnte weder an ihrem
Krankenbett noch an ihrem Grabe anweſend ſein.

Mannheim. Der anarchiſtiſche Leſe und Diskutierklub Vor-
wärts in dudr eher iſt polizeilich geſchloſſen worden. Die
Anarchiſten in Ludwigshafen und Mannheim haben den vor
einigen Jahren von Berlin geflüchteten Buchdrucker Wilh. Werner
zum Delegierten für den Kongreß in London ernannt.

Vermiſchtes.
Lachende Erben. Jn Tregnago bei Verona ſtarb vor

wenigen Tagen ein alter Advokat, der vier Kinder hinterließ.
Dieſe hatten bisher kümmerlich genug gelebt, eine Tochter hatte
ſich ſogar als Dienſtmagd verdingen müſſen, weil der alte Vater
nichts hergab und auch wenig zu haben ſchien. Als man aber
nach ſeinem Tode ſeine und Bureaus durchſuchte, fand
man an verſchiedenen Stellen verborgen Sparkaſſenbücher und
Obligationen, die zuſammen ein Vermögen von 800 000 Lire dar
ſtellen. Bis dahin hatte der Geizhals es verſtanden, dieſe Schätze

eheim zu halten, ſowie zwei Schubladen voll igarrenſtummeln,hie er, wer weiß wo, nach und nach aufgeleſey hatte, um ſich in

ſeinen alten Tagen die Sorgen damit hinwegzurauchen.
Durch Exploſion von Petroleum (faſt allein in Lampen)

entſtanden während der drei Jahre 1888 90 ſo weit iſt die
preußiſche Statiſtik im Rückſtande in Berlin 409 Brände,
wei durch in Brand S Petroleum einer Lampe, 10 beim
eueranmachen und beim fahrläſſigen Umgehen, 29 durch un

vorſichtiges Kochen mit Petroleum, 616 durch Umwerfen oder
Herabfallen von Petroleumlampen, 1332 durch unvorſichtiges An
leuchten 2c. mit ſolchen, zuſammen 2433 Fälle. Jn den
übrigen größeren Städten (über 20000 Einwohnern) ereigneten
ſich 180 Brände durch leſion von Petroleum, 360 durch ſolche
von Petroleumlampen, 6 durch das Platzen von Lampenbecken,
4 durch Herunterfallen von Lampen oder Kronleuchtern, 2 beim
Feueranmachen mit Petroleum, 26 beim Umgehen mit dieſem Oele
oder mit der Petroleummaſchine, 39 beim Kochen mit r
631 durch Fall oder Umwerfen von Petroleumlampen, durch
Anleuchten von Gegenſtänden oder deren zu 7 e Annä g
an ſolche Lampen, h 3513 Brandfälle. r die
kleineren Städte ſind zu verzeichnen 67 Exploſionen von Petro
leum, 81 von Petroleumlampen, fahrläſſiges Umgehen mit Petro-
leum (Anzünden vergoſſenen Oeles, Aufgießen auf die Koch-
maſchine u. s 9, la oder z einer v
61, Herabfallen einer Hängelampe 21, Umgang mit einem Koch
rer 2c. 7, Umfallen oder Umwerfen einer Petroleumlampe
70, ter Umgehen mit ſolcher 131, Anleuchten 98, fehler
afte ſtellung der Lampe oder Zungahebringen von Gegen
„zuſammen 580 Fälle. Jn den Landgemeinden ereigneten

r Exploſionen von Petroleum 57, von Petroleumlampen 79,
ahrläſſiges Umgehen mit Petroleum und unaufgeklärte Entzün

dung 9, durch die Petroleumkochmaſchine 2, eranm
mange Bedienung eines Motors c. 12, Fallenlaſſen un
n einer per 43, einer x odernes Kronleuchters 9, unvorſichtiges Umgehen oleum
lampen 94, Umfallen oder Umwerfen 652, fahrläſſige ſtellung
oder Aufhängung 15, Annäherung an an enſtände 41,
Na nungen oder Anwehen anderer Gegenſtände 9, zuſammen
422 Fälle. Die der Gutsb erlitt wenig hierher
rig Brände dur loſion von leum 5, von Petro

mlampen 4, durch Herunterfallen einer Hängelampe 1, unvor
ſichtiges n mit einer oleumlampe (oder Petroleum-
laterne) 13, Umwerfen 3, fahrläſſige Aufſtellung 1, Anleuchten an
andere Gegenſtände 8, zuſammen 35 Fälle.

Achtung, Weißenfels!
Die Liſten der ſtimmberechtigten Bürger liegen bis 30. Juli

im Zimmer Nr. 11 zur Einſichtnahme jedermanns aus.
Einwendungen gegen die Richtigkeit ſind ſchriftlich oder
mündlich zu Protokoll anzubringen.

stanoraemtitae Bagrigte-
Halle, 20. Juli.

Aufgeboten Der Maurer Richard Börner und Marie Pollin
(Fürſtentha! 1 und Charlottenſtraße 11). Der Schneider Karl
Dähne und Minna Sachſe (Spiegelſtraße 13 und Spitze 20. Der
Maſchiniſt Franz Andrege und Klara Wipplinger (kleiner Sand-
berg 9 und Wörmlitzerſtraße 103). Der Schneider Hermann
Keller und Emilie Schmidt (Leſſingſtraße 34 und Sangerhauſen).
Der Eiſenbahn Stations Diätar Auguſt Scharffe und Helene
Thiel (Parkſtraße 16 und Berlin). Der Friſeur Franz Schuchardt
und Bertha Simm ehritzſch und Halle a. S.).

Eheſchließung Der Lehrer Karl Müller und Luiſe Reiche
(5. Vereinsſtraße 11 und Beeſenerſtraße 7).

Geboren: Dem Schneider Gottfried Kucher eine T., Johanna
Luiſe Hildegard (Germerſtraße 6). Dem Gartenkünſtler Paul
Krütgen eine T., Dora Klara Annemarie Wuchererſtraße 12).
Dem Fabrikarbeiter Max Friedrich ein S., Franz Paul Alfred
(Gerbergaſſe 8). Dem Zimmermann Maximilian Thielicke eine T.
Marie Hertha Lucie Schützer ſtraße 25). Dem Maler Karl
Schmidt ein S., Friedrich Otto Karl (Ludwigſtraße 13). Dem
Handarbeiter Hermann Butthoff ein S., Hermann Max (Unter-
berg 4). Dem Milchhändler Karl Brockhaus ein S., Ernſt
Adolf Walther (Wörmlitzerſtraße 108). Dem Eiſendreher Louis
Planert eine T., Lisbeth Streiberſtraße 17).

Geſtorben: Des Viktualienhändler Wilhelm Gewiß T. Lisbeth,
10 Mon. Glauchaerſtraße 31). Des Hausſchlächter Guſtav Schulz
T. Marie, 10 Mon. (Klinik). Des Dienſtmann Karl Strickrodt
Ehefrau, Johanne geb. Felger, 61 J. Albrechtſtraße 65). Des
Schneidermeiſter Wilhelm Theuergarten S. Erich, 9 M. (Weiden-
plan 7). Des Landgerichtsdirektors Heinrich Schnur Ehefrau,Jda geb. Löffke, 47 8 (Lindenſtraße 4). Des Dachdeckers Otto

eſſe S. Otto, 4 Mon. (Jakobſtraße 42). Des Spediteurs Wil
helm Wagner S. Otto, 3 Mon. Geiſtſtraße 58). Des Maurer
Wilhelm Meydenbauer S. Hans, 4 Wochen Wuchererſtraße 23).
Des SteuerAufſeher Friedrich Meyer S. Willy, 3 J. (Schwetſchke
ſtraße 14) Der Arbeiter Gottlieb Ruckriem, 35 J. (Klinik). Des
Handarbeiter Auguſt Mittelſtädt S., Heinrich Auguſt Karl, 5 M.
r 6). Des Schuhmacher Ludwi uth S.Willy, 1 Mon. (Feldnraße 4). Des Eiſendreher Emil Mitan S.

aul, 6 J. (5. Vereinsſtraße 14). Des Schmied Karl Schneider
Bertha geb. Conrad, 30 J. (Streiberſtraße 16). Des

Böttchermeiſter Hermann Hoyer T. Frieda, 7 Mon. (Berliner-
ſtraße 10).

Naumburg a. S.
Aufgeboten: Der Kammacher Wilhelm Guſtav Adolf Weiſe

und Amalie Alma Amme (Liſſen bei Oſterfeld). Der ehe
arbeiter Friedrich Robert Böttcher und Wilhelmine Roſalie Marie

reund. Der Kgl. Schutzmann Albert Hermann Emil Weber und
da Selma Hohmann (Berlin). Der Kaufmann Friedrich Karl
ppermann und Erneſtine Luiſe Marie Forwergk (Gera). Königl.

Schichtmeiſter Guſtav Richard Mildner und Jda Marie, Philipp
(Leopoldshall bei Staßfurt). Der Schmied Friedrich Karl Höcke
und Pauline Kirmſe. Der Arbeiter Wilhelm Eduard Otto Wetzel
und Auguſte Minna Nothnagel gen. Wahl.

Eheſchließungen: Am 1i. Juli der Handarbeiter Adolf Her
mann Altus und Pauline Roſette Anna Voigt. Der Gärtner
Friedrich Amandus Buchheim uud Minna Kathe (Bachra bei Cöl-
leda). Der Handarbeiter Karl Friedrich Louis Wagner und Emma
Lydia Brauer. Am 17. Juli der Maler Karl Guſtav Hermann
Platze und Wilhelmine Anna Jacob. Der Eiſenbahn Meßgehilfe
Wilhelm Friedrich Spreu und Roſalie Marie Heine.

Geboren; Am 8. Juli dem Zimmermann Robert Bergmann
eine T. (gr. Neuſtadt 4). Am 9. Juli dem Milchhändler Karl
Schilling eine T. (gr. Jakobsſtr. 12). Am 10. Juli dem Barbier
und Friſeur Robert Braune eine T. (gr. Salzſtraße 28). Am 11.
Juli dem Schuhmachermeiſter Franz Röder eine T. (Topfmarkt
10). Eine uneheliche Tochter. Am 12. Juli dem Zimmermann
Emil Brähme eine T. (Otmarsweg 23). Ein unehelicher Sohn.
Dem Maurer Paul Rentſch ein S. (Weingarten 7). Am 13. Juli
dem Markthelfer Johann Karl Reinhold Hahn ein S. (Weber-
aſſe 4). Dem Vizeadmiral z. D. Ernſt v. Reiche, Exzellenz, eine

(Michaelisſtraße 15). Am 14. Juli ein unehel. Sohn. Dem
andarbeiter Julius Rößling eine T. (kl. Jako 6). Am 16.
uli dem Gaſtwirt Adolf Bloßfeld eine T. (gr. Wenzelsſtr. 39).
Geſtorben: Am 10. Juli des Stuhlflechters Guſtav Müller

T., Bertha Helene, 13 J. Der Pianofortehändler Max Poßögel,
55 J. Am 11. Juli Fräulein Elſa Janenſch, 16 J. Marie Anng,
Tochter des Landwirts Hermann Landmann zu Grochlitz, 15 J.
Korrektor Fritz Sänger, 76 J. Am 13. Juli Frau Johanne Sophie
verw. Seidenglanz Jäntſch, 88 J. Des Schlachthofhallen-
wärters n eth T., Margarete Gertrud, 3 Mon. Am
14. Juli Drechslermeiſter Friedrich Liebherr, 60 J. Am 16. Juli
Hermann Erich Schettler, 1 Tag.

Zeitz, vom 5. bis 11. Juli.
Eheſchließungen: Der Handarbeiter Albert Reinhold Müller

und Karoline Anna Oßwald. Der Klempner Guſtav Adolf Geriſch
und Jda Johanna Held. Der Poſtaſſiſtent z Karl Ernſt
Eifler zu h mit Jeanette Pauline Luiſe Ritter.

Geboren: Dem Handſchuhmacher Guſtav Adolf J
eine T Dem a Guſtav Adolf Schneider eine T. Dem
Klempner Robert Max Lindner eine T. Ein a 7 S. Dem
Former Julius Hermann Adolf Händler eine T. Dem Handſchuh
macher Karl Wilhelm Rasmuſſen eine T. Dem Schuhmacher
Bernhard Richard Reinhold Götte ein S. Dem Schuhmacher
werkmeiſter Auguſt Theodor Gaſch eine T. Dem Schneider Albert
Rudolf Meier eine T. Dem Arbeiter Heinrich Hermann Kober
ein S. Dem Poſamentierer Auguſt Karl Wilhelm Schmidt eine
T. Dem Maſchinenarbeiter Karl Friedrich Jähnert ein S. Dem
Keſſelwärter Karl Heinrich Preußer eine T. Dem Tiſchler Fried
ich Ernſt Richard Franz ein S. Dem Kohlenhändler Albert

Guido Hermann Hauff ein S. Dem verſtorbenen ehe
meiſter z Adolf Kolwig ein S. Dem Möbbelfabrikanten
Wilhelm Theodor r eine T. Ein unehelicher S. Dem
Tiſchler Friedrich Moritz Schilling zu Rasberg ein S. Dem Hand
ſchuhmacher Frag Oskar Kötzſch eine T.

Geſtorben: Auguſte Anna Eliſe Marie Egeling geb. Winter,e71 J. Der Webermeiſter Karl Friedrich Gerolb 57 J. Jda Liska

Pauli, 1 J. Louis Otto Thieme, 7 Mon. Max Friedrich Görmer,
2 J. Wilhelm Karl Görmer, 4 J. Walther Arthur Koch, 9 M.
Der Arbeiter Friedrich Hermann Schubert, 57 J. Otto
Emmert, 9 J. Der Handarbeiter Friedrich Hillner, 62 J.
di Grötzſch, 3 Mon. Der en zu Theißen

aul
arie

riedrich
öſiger,lius Röder, 61 J. Der Webermeiſter Chriſtian Traugott

Zimmer,J. Eliſe Elſa Schricker, 1 J. agdalena Johanna
9 Mon. Der Tiſchler Karl Hermann Schröter, 56 J.

Berichtigung. Die ſtandesamtlichen Nachrichten, welche in
der Sonnabendnummer unter Zeitz veröffentlicht wurden, gelten
von Weißenfels.

Für die Redaktion verantwortlich A. Mannigel in Halle.
werlag und für die Haſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der valleſchen wenoſenſchaftsbuchdrauerei (e, G. m. beſ r. Haſtpfl.) zu Halle a. S.
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